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Nr. 130.
20 Jahrgang.

LamburgerEcho.

ber Anleihebebarf in stetig wachsendem Maße sich

ein. Im Jahre 1878 stieg bie Reichsschuld von

16 1 /» auf 72Vs Millionen Mark, um bann int
Jahre 1879 auf nahezu 139 Millionen Mark

anzuwachseu. Der Plagen beS Militarismus erwies

sich als immer unersättlicher. Zwar würben beut

Reiche burch die sich auf viele Dlillionen belaufenbeit

neuen Zoll- unb Verbrauchsabgaben, bie bie

unter bem Aiteutatsschrecken gewählte ReichstagS-

mehrheit, ein gefügiges Werkzeug in ber Hand beS

leitenden Staatsmannes Bismarck, ausiaubsloS be-

willigte, neue Einnahmequellen eröffnet. Aber diese

Quellen waren bei weitem nicht ergiebig genug, die

sich stetig steigernden Ansprüche bet Reichsgewalt

für Heer unb Marine zu befriebigcii. Die Schulben-

last wuchs von Jahr zu Jahr bis 1884 auf

373 Millionen mib bis lß87 auf 486 Millionen

Mark. Im Jahre 1887 kam eine neue Militur-

vorlage mit einer erheblichen Vermehrung der

FriebenSpräseuzstärke bes Heeres und der Kosten-

rechnung dafür. Der Reichstag bewilligte die

Forderung nur auf drei Jahre, er wurde deshalb

aufgelöst, eine konservativ-nationalliberale Kartell-

mehrheit zog ein. Die natürliche Folge war neben

anderen beut Volke schäblichen Segnungen, eine

Zunahme ber Reichsschulb in bis bahin unerhörter

Progression, nämlich von 486 auf 721 Millionen

Mark im Jahre 1888, bem Jahre beS Regierungs-
antritts Wilhelms II.

Aber waS bebeutet diese Progression gegenüber

ber, bie nunmehr einsetzte! Unter bem Zeichen ber

Weltmachtspolitik ging er rasenb schnell aufwärts

mit bet Schuldenlast, im Jahre 1889 stieg sie ans

nahezu 884 Millionen, und ein Jahr später war,

sozusagen im Handumdrehen, die erste

Milliarde überschritten. Nach weiteren fünf

Jahren, 1895, erfolgte die Ueberfrfjreitung

der zweiten Milliarde. An dieser

Steigerung war der Wasser in ilitarismuS der

Hauptbeteiligte. Ntau baute die „Schlachtflotte

auf Pump". Unb immer «Viger, immer erfolg-

reicher waltete Moloch seine? Amtes als Schulben-

erzeuger. Im verstoiseuen Jahr, bis Ende November,

hatten wir es ausweislich bet dem Reichstage bei

Beginn bet Session öorgelegten „Denkschrift über
bie Ausführung ber seit bem Jahre 1875 erlaffeiien

Auleihegesetze" glücklich bis zu einer Reichsschulb

von 3 33M63477 Mark gebracht. Unb jetzt

beträgt biese Schulb ausschließlich ber im April d. I.

aufgenomnienen Anleihe 3803 500 000 Mark.

Sicherlich wirb sie noch im laufenden Rechnungs-

jahr bie vierte Milliarde überschreiten. So

hat sich int Laufe von drei Jahrzehnten der

„Milliarbensegeii" in Schnldensegen unigewanbelt.

Man ermesse den ungeheuren Abstand zwischen bem

Beginn diese? Segen? mit 16,3 Millionen Mark

im Jahre 1875 und dem gegenwärtigen mehr als

zweihnndertfach höheren Betrage ber Reichs-
schuld.

Stetig wachsende Steuer- unb Schulbenlast —

bas ist bie Signatur bcS Militarismus, ber Moloch-
kultur, baran wir uns erfreuen. Aus detaillierten

amtlichen Zifferangaben läßt sich erweisen, daß von

den gesamten riesigen Beträgen der Anleihen nur

winzige Bruchteile für wirkliche Knlturauf-

gaben, für „zivile" Zwecke, verwandt worden sind.

Weitaus das meiste bat die Ausgestaltung des

stehenden Heere? und ber Marine in Verbindung

mit der Weltmachtpolitik verschlungen. Selbst bie

Ausgaben für bie Reichseisenbahnen unb für. bett

Kaiser - Wilhelm - Kanal (letztere im Betrage von

X 105 159 561) erfolgten wesentlich ans mili-

tärischen Rücksichten. Nach einer Zusammenstellung
vom 1. April 1895 waren bis bahin ans bett be-

willigten Reichsanleihen für bie Heeresverwaltung

X. 1 254 564 667, für bie Marineverwaltung
M: 278771017, für die Vervollständigung

des Eisenbahnnetzes int Interesse ber LanbeS-

üerteibigmtg M. 158 853 474 und für bett Nord-

ostsee-Kanal bie bereit? oben vermerkte Summe,

insgesamt für militärische Zwecke nahezu 1798

Millionen Mark unb für alle atiberen Zwecke etwa
291 Millionen Mark auSgegeben worben.

Rach bett Nachweisungen der vorhin erwähnten

Denkschrift sind bis zmu Schluß des sllechitungS-

jahres 1904 aus bett Reichsauleihen für Heer unb

Marine, überhaupt für militärische Zwecke nahezu

zwei unb eine halbe Milliarde, über 250

Millionen für bie Expebition nach Ostasie», über

16 Millionen für bie Kolonialverwaltung unb

über 9 Millionen an? Anlaß ber Expebition in bas

Südwestafrikanische Schutzgebiet «die Kosten für ben

Anfstaub kommen dabei noch nicht in Frage) zur

Verausgabung gelangt. Während der ersten zelm

Regiernngsjahre des jetzigen Kaisers waren für

Heer und Marine etwa X. 1700 Millionen Mark

mehr aufjubringeii, als während der letzten zehn

Jahre seines Vorgängers, Wilhelms T.

Ja, da? Reichsschnldenwesen hat sogar bie

Durchbrechung ber Reichsverfassniig mit sich

gebracht. Seit 19o2 hat man mehrfach sogenannte

„Zuschnßanleihen" ausgenommen, um bas De-

fizit im orbentlicheii Etat zu becken. Tas

widerspricht offenbar dein Artikel 73 ber Reichs-

versassung, ber, wie wir schon erwähnten, bestimmt,

baß nur bie außerordentlichen Reichsbedürfnisse

durch Aufnahme von Anleihe» gedeckt werde» könne»;

er widerspricht ferner bem Artikel 70 bet Reichs-

verfassung, wonach, so lange Reichssteuern nicht

entgesuhrt sinb, bie Einzelstaaten zur Teckuug eines

Fehlbetrages in ben gemeinschaftlichen Einnahmen

mit Matrikularbeiträgen herangezogen werben

müssen, die burch ben Reichskanzler auszu-

schreiben sind.

Wer da glaubt, baß da? Stiftern ber Zölle und

indirekten Steuer», -baß bie jetzt vollbrachte soge-

nannte „Reichsfinanzreform" bazu bienen könnte,

bem Reichsschnlbenelettd zu begegnen, ist ein

Tor. Wir werben trotz der neuen Steuern, bie

der Reichstag bewilligt hat, eine weitere Steige-

rung bet Reichsschn ^entast erleben, wenn nicht

ein Stillstand und e:n Rückgang in den Ausgaben

für militärische und weltmachtspolitische Zwecke statt-

finbet. Taran aber ist vorläufig nicht zu denken.

Hinzukommt, daß ber mit ben reaktionären poli-

tischen Gewalten eugftens verwachsene, ja, solibarisch

vetbunbene Kapitalismus ein seht erhebliches

Interesse am Bestand und an ber Forteutwicklunq des

Reichsschnlbettweseus bat. Teun biete» Wesen gestattet

bem privaten Kapital, sich in ber Anleihe zu investieren

unter der Gewähr einer Sicherheit, bie mit ber

Steuerkraft bes ganzen Volkes gegeben ist und so

leicht keiner Kapitalanlage in privaten llnter=

nehmuugen zu teil wird. TaS Volk muß auf

bem Wege der Steuerlei ftung den

Gläubigern de? Reiches bie Zinsen zahlen.

Für diese Verzinsung, bie Arbeit barstellt, bat

bas Volk bisher rund 1400 Millionen, nahezu

auberthalb Milliarden Mark, anszuwendcii

gehabt. Erst durch das Gesetz von 1897 sinb die

bis dahin vierprozentigen Reichsschnlden in drei-

einhalbptozciitige unigewanbelt (konvetiie'.t, worbe»,

wodurch zweieinhalb Millionen Zinsen jährlich er-

spart wurden. Die damals von den Sozialbeiuo-

traten beantragte Ernteorigung ber Verzinsung

sämtlicher Reichsschnlden auf drei Prozent, wodurch

einige Millionen mehr erspart worden wären, wurde

im Interesse der Kapitalisten abgelehut, und es

wurde beschlossen, daß bie dreieinhalbprozeutigeu

Schnitten nicht vor 1905 auf einen uiebrigeren

Zinsfuß gebracht werben bürfen. Das ReichS-

schuldenwefen ist, wie die öffentliche Schuld über-

haupt, ein Mittel, das arbeitende Volk dem Kapital

tributpflichtig zu machen. Nimmt man zu den

nahezu vier Milliarden Anleihekrebiteu des Reiches

die Schulden der Eiuzelstaateii mit insgesamt

Meines Feuilleton.

Tte schnellsten Tiere. Im „KoSmoS", bem
trefflichen Haninveiser für Naturfreunde, ben die gleich-
namige Gesellschaft in Stuttgart herausgibt unb den sie
heute an mehr alS 20 000 Mitglieder zur Versendung
bringt, lesen wir: Wenn alle Vierfüßler der Erde zu
einem Wettlauf zusammenträten, so würde die Gazelle
ben ersten Preis davontragen, die in der Sekunde 27 m
(allerdings nur während kurzer Zeit) zu durcheilen vermag.
Tann das Rennpferd mit etwa 25,3 m (Maximalleistung),
während der schnellste Hund der Welt, der russische Wolfs-
hund, 25 m in der Sekunde läuft. Für den Rennsport
gezogene englische Windhunde machten in der Sekunde
18 bis 23 m. Ein Fuchshnnd Durchlief 4 englische
Meilen (ä 1609 m) in 360,5 Sekunden, legte also
in der Sekunde 18 m zurück: englische Hühnerhunde
sollen 25 bis 30 km in der Stunde machen, in ber
Sekunde mithin 7 bi« 8 m, diese Schnelligkeit aber
2 bis 3 Stunden lang nushalten können. Nach Hane«
vermögen die halbwilden Eskimohunde stündlich 15 km
hinter sich zu bringen, unb bieser berühmte Polariahrer
legte selbst im Hundeschlitten 11 km in 28 Minuten
zurück. Nach dem Windhunde folgt das TurchschniitS-
rennpferd mit etwa 1200 bis 1300 m in der Minute;
der Hase soll es unter Umständen bis zu 1080 m bringen,
während ihm für gewöhnlich bloß 400 m zugebilligt
werden. Dann kommen die Giraffe mit 900, der Tiger
mit 860, das Rentier mit 850 und der Wolf mit
570 m. Dieser Stammvater de« Hunde? ist ein vor-
trenlicher und ausdauernder Läufer; verfolgt ober von
Hunger getrieben durchläuft er 80 btS 100 km in
einer Nacht, und es gilt als unmöglich, einen ausge-
wachsenen Wolf auf der Flucht ernzuholen. Wölfe
verfolgten einen englischen Radfahrer. dem sie auf
ebener Landstraße 5 Viertelstunden auf ben Fersen
blieben, babei 28 Meilen (engl.) zurücklegenb: baS sind
36,05 km rür die Stunde unb 10,01 m für bie Sekunbe.
— Von den Vögeln hält ben Rekord untere Turm-

(Mauersegler , mit rund 494 km in der Stunde
' 137 '? ™ in der Sekunde). Ihr am nächsten kommt
ber virginische Regenpfeifer mit 415 km (115 m); dann

folgt der Wander- und Lerchenfalke mit 269 km (74 m).
Zum Ueberbrinqen von Nachrichten abgerichtete Schwalben
sollen eine Geschwindigkeit von 240—245 km <67—68 ni)
erreichen, während der schnellste Brieiiaubenflug, den
Gätke auf Helgoland beobachtete, 185,5 km tu der
Stunde (51 m in ber Sekunde) betrug. Der Strauß
legt, indem er mit den Flügeln nachhilft, in der Sekunde
33 m zurück. — Unter een Fischen ist der schnellste der
Delphin, der in der Stunde 37 km (10,29 m in der
Sekunde) durchschwimmen sann ; in ziemlichem Abstand
folgen bann ber Lachs mit 24 km (6888 m) unb ber
Hering mit 22 km (6172 m).

Ter Kohl im Zolltarif. Auf eine verschiebene
Tarifirung von Kohlarten im Zolltarif macht ber Ver-
banb ber HanbelSgärtner Deutschlands in einer Eingabe
an den Reichskanzler aufmerksam. Es wird darin gesagt:
Im Zolltarif voni 25. Dezember 1902 Nr. 33 heißt es
unter Küchengewächse, frisch: Rotkohl, Weißkohl, Wirsing-
kohl X 2,50 per dr, andere X 4 per dz, vertragsmäßig
frei. Während also für die erstgenannten drei Kohlarten
auch von den Bertragsstaaien X 2,5o Zoll zu entrichten
ist, gehen andere Gemüse und Kohlsorien seitens der
Vertrags- unb meistbegünstigten Staaten frei ein. Das
amtliche Warenverzeichnis ' zum Zolltarif, also daS
eigentliche Haubbuch für bie Zollabfertigungsstellen,
sagt »un über ben Kohl auf Seite 377 folgenbeS:
1. Rotkohl, Weißkohl, Virsingkohl X, 2,50, 2. anbetet
Kohl, z. B. Blumenkohl, Braunkohl, Bulterkohl, Grün-
kohl, Meerkohl, Rosenkohl, Savoyetkohl X. 4, vertrags-
mäßig frei. Nun ist aber Braunkohl und Rotkohl,
Virsingkohl unb Savovetkohl ein unb dasselbe, S sinb
lediglich verschiedene Bezeichnungen für ein unb dieselbe
flohlatt! Wenn also Rotkohl al? Braunkohl, Dirsing
alS Savoyerkohl deklariert wird, dann müßte et nach
bem amtlichen Warenverzeichnis bei ber Einfuhr auS
ben Vertrags- und MeisthegüiistigungSstaaten frei ein-
getzenl In einem großen Teile SkorbbeutfchlanbS
kennt man überhaupt den Virsingkohl nur unter
dem Namen Savoyetkohl, ebenso wie vielfach für
den Rotkohl nur ber Name Braunkohl gang unb
gäbt ist. Will man als« znm minbesten Unflorhtiitn
unb falsche Auslegungen vermeiden, jo ist eine Ao-
ÖMberuxg deS ähnlichen Warenverzeichnisses nach dieser

Richtung hin dringend geboten. Eine solche empfiehlt
sich auch für die Bezeichnung „Bntterkohl", die den
Gärtnern sowohl alS den Landwirten in weit über-
wiegender Mehrzahl überhaupt unbekannt ist. Der
„Bntterkohl" durfte ein Druckfehler sein, cs hat „Blätier-
kohl" heißen sollen; soviel vom Kohl. llcbrigenS ist
auch die Tarifierung bei anderen Positionen des Zoll-
tarifs nicht immer ganz einwandfrei, so wird beispiels-
weise „Scemoos", ein Tierprodukt des Meeres, den
Blumen und Blättern der Pflanzen zugezähll. H.

Ter Brummbaß unter den Hautflüglern.
Einige interessante Ausführungen über diesen jondet-
baren Gesellen finden sich im „Kosmos", Handwe^et
für Naturfreunde, herausgegeben von der Stutt-
garter Gesellschaft gleichen Namens: Im März oder
erst im April, je nach Luftwärme und Art, taudien
als Frühlingsboten die sdiwerfalligen Hummeln im
Naturleben unserer heimatlichen Gefilde auf. Die
Stammmutter einer jeden Familie ist ein großes
Weibchen, bai, befru^cet, in einem Schlupfwinkel
überwintert. Aus dem Winterschlaf erwacht, fliegt
es umher, um einen paffenden Brutplav zu suchen,
wobei es zu feiner Stärkung in den ersten Bluten
eifrig nach Honig sucht. Aus den von dieser Stamm-
mutter gelegten Giern entwickeln sich etwa Anfang
Mai bie ersten Arbeiter, bie verkümmerte Weibchen
unb weit kleiner sind als bie Mutter, bie Königin.
Von Gnbe Juli ab schlüpfen größere Hummeln aus,
Die sogen, kleinen Weibchen, bie in der Regel nur
Männdien- unb Trobncncter legen; sie stimmen im
Körperbau mit der Königin überein und halten in
der Größe ungefähr bie Mitte zwischen dieser und
den im Bau und in der Körperbekleidung von ihr
abweichenden Männchen. Gegen Gnbe des
Sommers entwickeln sich der Stammmutter durch-
aus entsprechende neue Königinnen, bie, nachdem
sie von ben Männchen befruchtet worben sind, über-
wintern. Sie allein bleiben von ber Familie übrig,
alle übrigen, die Stammmutter unb bie Männchen
zuerst, gehen zu gründe. Wie wichtig bie Tätigkeit
der Immen für die Fremdbestäubuna oder -treuzung
ber von ihnen besuchten Blüten durch liebenragung
bes Blutenstaubes ist, weiß jetzt jebermann; tonnten

doch zahlreiche Kulturpflanzen ohne die Honig suchen-
den Insekten Überhaupt keinen keimfähigen Samen
erzeugen. AIs in Australien die Schafzucht einen
so gewaltigen Aufschwung nahm, wollten die Groß-
grundbesitzer Rotklee anbauen, muhten aber den
Samen aus England beziehen, da der australischen
Flora nebst vielen europäischen Pflanzen die Klee-
arten fehlen. Der Rotklee gedieh prächtig und
lieferte ausgezeichnetes Futter — jedoch stets tau-
ben, Unfruchtbaren Samen, so daß man immer wie-
der neuen keimfähigen Samen aus dem Mutter-
lande verschreiben mußte. Ta entdeckte der englische
Oberst Newman die Ursache jenes Uebelstandes in
dem Fehlen der befruchtenden Insekten, besonders
der Hummeln, die den ersten Platz einnehmen

■unter ber kleinen Zahl von Immen, welche ben Klee
überhaupt besuchen, um teils Honig, teils Pollen
zu sammeln. Man ließ schleunigst aus Englaub
Hummeln kommen, bie sich sehr gut einbürgerten,
und von nun ab trugen die Kleefelder auch in
Australien eben so guten, keimfähigen Samen wie in
der Heimat. Tie australischen Grundbesitzer sckmtzen
deswegen die brummenden Hautflügler nach Mög-
lichkeit und bewahren ihre Nester vor Zerstörung;
Newman aber erhielt für seine Entdeckung eine
Prämie von ,U 100 000.

Teutschlands Obstversand nach England.
Trotzdem Deutschland seinen Obstbedarf im allgemeinen
nicht selbst zu becken vermag unb ungeheure Menien
ein führen muß, so hat es doch einen nicht unbeträcht-
lichen Obstversand nach England. England konsunuert
von allen Siaaieii verhältnismäßig wohl das meiste
Obst; feine eigene Obstproduktion ist nur er rin.' unb e8
ist deshalb auf ben Import angewiesen. Ten Dlaffeti-
bedars von Aepfeln decken bie Vereinigten Staaten unb
Kanada, feineres Tafelobst liefern Frankreich Nieder-
lande unb Beinen, eüb" uchte kommen aus Spanien,
Portugal, Italini unb der Türkei. bie Kanarisch,:.
Inseln unb Costa Rica liefern Bananen. AuS Teutsch
lanb wird zur Hauptsache feinere? Tafelobst, bann
Beer-iifrüchte verschiedener Ari, so Heidel beeren, Prbbecrn
unb Himbeeren unb endlich Pflaumen unb Strichen etn-
geführi.

Tie biefen Versand betreffenden Aus'uhrziffcrn
Deutschlands sind recht schwankend, da bie Obsternten
keine regelmäßige» Erträge bringen In ben letzten fünf
Jahren betrug bie Ausfuhr burchschmitlich rund 238 000
englische Zentner (i 50,8 kg). Tie größte Ausfuhr sand
1903 mit 462 876 engl. Zentner statt. Taß der Versand
ans Deutschland so groß ist, wird vielfach durch die
Möglichkeit eines billigen Transportes auf dem Wasser-
wege bedingt. Manches Obst kann direkt von seinem
Pfliickort zn Waffer gebracht werden. Eine Ausnahme
macht Süddeutschland mit seinen Dbftfammern. TaS
meiste Obst wird anS bem Stromgebiet ber Elbe erportitrt.

TaS nach Englanb gebrachte Obst ist burchweg nur
bester Qualität, ba ’üt geringere Qualitäten feine Preise
zu erzielen sinb. Die Verkaufspreise schwanken sehr, da
bas Angebot ein stetig wechselnbeS ist. Das Risiko für
ben Versender wirb baburch nicht geringer, baß ber Ab-
satz nach England fast ausschließlich auf bem Wege ber
Konsignation erfolgt. Tas Obst wirb ebne vorherige
Preisfestsetzung an eine bestimmte englische Firma ver-
frachtet, bi> sich selten berbeiläfet, mehr als bie Hälfte
deS mutmaßlichen Preises anzuzahlen. Restzahlung wird
erst geleistet, wenn bas Obst in Lonbon angefommen
und auf einer ber großen Auktionen in „Eovent Garben"
oder „Moniimiiit BiiilbtngS" verkauft ist. Von bem
dabei erzielten Preise werden die Unkosten in Abzug ge-
bracht, das sind außer der Fracht die Auslagen für
Landung, Hiiisct affung deS Obstes zürn Markt, Markt-
gebüdren unb schließlich die flomm-ffion tm Betrage von
5—10 pZt. rts.

Ueber yiumen-3h)iebrlge>vädife, bte wild unb
ohne besondere Pflege tm Gartenrasen gebethen, berichten
verschiebene Garienfreunbe in der neuesten Nummer deS

statt i£d; en Ratgebers ES werben hauptsächlich
aennnnt Schneeglöckchen, Krokus, Sctlla, Trauben, Hna-
zintben, Narziffcn unb frühe Tulpen.

Bedingung für ba» Gedeihen ist eine mäßige Be-
’tättung bei RawnplatzeS, ein frischer und frä ;, -'<r
Boden, auch darf ber Rasen nicht zu früh geschnitten
n?erben. — Tie Summer mit dem betreffenden Artikel
wird auf Wunsch graus und franko jtigdanbl von dem
> ieichä'tsamt iti praktischen Ratgebers im Obst- uub
Gartenbau in Frankfurt a. Ober.

FR« vrK'wnnauHRnaMi'MMimiwHaBaMHa

Tas „Hamburger (scho" erscheint täglich, außer Montag?.
Slbonncnientspreis (intl. „Tie Neue Welt") beträgt: durch die Post bezogen ohne Dringegeld

monatlich *■ 1.20, vierteljährlich X. 3,60; durch die Kolporteur« wöchentlich 30 4 frei in? Hau?.

Einzelne Nummer 6 4. SonntagS-Nummer mit illustrierter Sonntagsbeilage „Tie Neue Welt" 10 4
Verantwortlicher Redakteur: Gustav Waberskst in Hamburg.

Freitag, den 8. Zlltti 1W6.

911t 1 CtflClt luer *len 6 * e fechsgekpaltene Pelitzeile oder deren Raum mit 30 4 kilr den
l Arbejtmnarkt, Vermietung?, und ^amilieuanzeigen mit 20 4 berechnet-

Sliizeigeu-Anuahme in der Expedition (bi» (> llhr Ilbeiid»),
'N den Filialen (bis 4 llhr Nachmittag»), sowie in sämtlichen Annoncen-Bureauc.

Redaktion und Erpedition: Fehlandltraste 11 in Hamburg 1.

Jifaftn:

End-St. Pauli bei Carl Lementzow, Scilerstr. 27, pt. I. Nord-Et. Pauli, Eiiusbiittel, L^ugenfelde bei Carl Dreyer, Martjarethenstr. 72, S i in 6 6 ü 11 e l. Hvlieluft, (^vpeiiborf, lOroß-Borstel und

Wiutcrhudc bei Ernst Großkopf, Lehniweg 51, Eppendorf. Paruibcrk, llhleuhorst bei Lheodor Petereit, Bachstr. 12, Barmbeck. Et. (Oeorq, Hvlicuselde, Pvrgfeldc, Hauiin, Hör» und

Echissbcck bei Carl Ortel, Baustr. 26, Bor,;felde. Hatuuierbiovk, Noteuburgsort, Billwärder und Pcddel bei Rud. Fuhriiianil, Schwabenstr. 38, Hammerbrook, (»ilbcrf, LvaudSbeck und

Hiuschcnfcldc bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbect. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Qttcuseu, Vahreufeld bei Johannes Heine, Bahrenselderstr. 140, Ottensen.

Hierzu eine Beilage.

Die Schttldenwirtschaft des

Deutschen Reiches.

Mit der von der reaktionären Mehrheit des

Reichstages vollbrachten sogenannteil „Reichs-

finanzreform" hat man bekanntlich die Idee der

„vlanmäßigen Reichsschnldentilgung" ver-
banden. Ernst ist diese Idee kaum zn nehmen.

Rian hat die Verquickung ohne Zweifel nur zu

dem Zweck vorgenommeu, um das Abschreckende

der neuen Steuerbescherung einigcrmaben zu

nnldern und so anf die oppositionelle öffentliche

Meinung beschwichtigend einzuwirken. Kein Rtensch,

der das System und die Tendenz der Reichsfinanz-

politik kennt, wird glauben können, datz die
„Finanzreform" wirklich darauf berechnet ist, eine

Verminderung der Reichsschuldenlast herbeizn-

fiihren. Gerade in Rücksicht auf diese „Reform",

die den Steuerzahler einer neuen Schröpfkur unter-

wirft, ist es lehrreich und interessant, einen Blick

auf die höchst eigenartige Entwicklung der Schulden-

wirtschaft des Reiches unter Berücksichtigung ihrer
llrsacheu zu werfen.

Wer bei Gründung des Reiches diese Entwicklung

voraiisgesagt hätte, mürbe als „Phantast" anSgelacht

worden fein. Wenn ein Geschäft schuldenfrei an-

fängt, pflegt man ihm, eine solide Wirtschaft voraus-

gesetzt, ein gutes Progiiosiikon zu stellen. In solcher

i-'age befand sich das Reich bei seiner Gründung vor

füufunddreisiig Jahren. Tas Geschäft war schulden-

frei. Ja, die Unternehmer verfügten sogar über eine

bare Einlage von fünf Milliarden Franks (rund

4000 Millionen Mark) ans der französischen Kriegs-

entschädigung. Aus dieser ungeheuren (Summe ließen

sich zunächst nicht nur die sehr hoch einsetzeuden und

schnell immer höher auschwellenden Ansgaben für

militärische Zwecke und sonstige außergewöhnliche

Ausgaben für das Reich bestreiten, auch die auf das

Reich übergegaugeneu Schulden des vormaligen Nord-
deutschen Bundes wurden bis auf 17 700 Mark

getilgt. Aber binnen kaum fünf Jahren waren die

4000 Millionen bis auf die 120 Millionen, die auf
Grund des Gesetzes vom 11. November 1871 als

Reichskriegsschatz — ein nur für einen Kriegsfall

und zwar lediglich für Mobilmachungszwecke an-

zugreifender Barbestand — zuritckgelegt worden, ver-

wirtschaftet. Mit den Einnahmen der Post und

Telegraphie, den Zöllen, bet Zucker-, Salz-, Tabak-,

Branntwein- unb Bierstener, sowie bett zur Ausfüllung
etwa noch verbleibeuben Lücken bestimmten Matrikular-

umlagen — baS sind Beiträge der Eiuzelstaatcn nach

Verhältnis ihrer Bevölkerung — hatte bas Reich seine

Finanzwirtschaft begonnen. Tie sich einftellenben

Läpperschulben würben im wesentlichen burch Ausgabe

uuverzinslicher Reichskassenscheine gebeckt. Von vorn-

herein aber hatte mau, bei Feststellung bet Reichs-

verfassung, mitberMöglichkeit besSchnlbenmachens

gerechnet unb beshalb im Artikel 73 ber Reichs-

verfassung bestimmt: „In Fällen eines außer-

orbentlichen Bedürfnisses kann im Wege der
Reichsgesetzgebung die Aufnahme einer Anleihe

sowie die Uebernahme einer Garantie zu Lasten beS

llteiches erfolgen." Tie Notwenbigkeit, von btefem

finanzpolitischen Hülfsmittel Gebrauch zu machen,

trat zum ersten Male int Jahre 1875 ein. ES

würbe eine Anleihe von 10 Millionen für bie

Marine unb bie Postverwaltung ausgenommen.

Diese Summe gelangte jeboch erst im Jahre 1878

zur etatsmäßigen Verwenbung. Sehr schüchtern
trat biese erste Reichsschuld ins Lebe». B!it den

nngebeckten Kassenscheinen belief sich damals bie

gesamte Verpflichtung bes Reiches auf noch nicht
200 Millionen Mark.

Von bem Zeitpunkt au, wo ber Milliarbensegen
zerronnen war, stellte bie Fiuauzklemme unb baniit



Parteinachrichten.

Diffcrruzcn zwischen der Parteileitung und
einigen Getverkschafte» hatte die Vt a i f e i e r in
Berlin zur Folge. In dem Werke der Allgemeinen
ElektrizitätsgeseNschaft in der Brunnenstrabe hatte die
Aiehrzahl bet Arbeiter beschlossen, am 1. Mai zu feiern.
AIS es aber zur Ausführung des BeschliisseS kam, kehrten
sich viele der Arbeiter, darunter auch politisch organisierte,
nicht an den Beschluß. An die Maiseier schloß sich bie
Aussperrung der Feiernden. Die Entrüstung über die-
jenigen, die den Beschluß zwar mitgefaßt, sich aber nach-
her nicht daran gekehrt hatten, war groß. Die Gewerk-
schaften beschlossen ben Ausschluß bet DiSziplin-
bredjer unb verlangten, bie Partei solle mit den politisch
Organisierten, die sich an den Bcschlnß nicht gekehrt
hatten, dasselbe tun. Die Angelegenheit hat die
Berliner Parteikreise schon seit einiger Zeit be-
schäftigt. Um sie aus bet Welt zu schaffen, fand
am Freitag, ben 1. Juni, eine gemeinschaftliche Sitzung
der Vertreter der beteiligten Getverkschafteir und der
Vertreter der Partei von Groß-Berlin statt. Diese

£’l r D e n t r n d i e Mnarbeii verwehr,, yar jte g e-
hindcrt, an ihrem eigenen Wohl zu schaffen. Da
Herr Professor Harnack in Berlin lebt, wird in die
Stille seiner Studierffude doch wohl einmal ein Ton
vom preußischen Wahlrecht gedrungen sein,
das grundsätzlich den Arbeitern jede Mitarbeit für
das eigene Interesse unmöglich macht. Die Arbeiter
wollen aber selbst für ihr Interesse wirken;
sie wollen keine Geschenke, sondern sich
den sozialen Fortschritt durch eigene Kraft erkämpfen.
Und weil sie das wollen, deshalb sind sie eben Sozial-
demokraten. Und weil auf anderem Wege als durch
eigene Kraft der Arbeiterklasse nicht die Grlösiing als
„Geschenk" gebracht werden wird, deshalb hat die Sozial-
demokratie das Recht, sich als einzige Vertreterin der
Arbeiterklasse „auszuspielen".

Tie bürgerlichen Sozialpolitiker vom Schlage Harnacks
sehen die Tatsachen au» einem ganz verkehrten Gesichts-
winkel. Weil sie als Soziaipolitiker ein Bierteljahrhundert
zu spät erwacht sind, meinen sie, sie könnten der Welt
noch etwas „schenken", um das unter den gegensätzlichen
Klaffeninleresscn schon gekämpft worden ist, lange vorher,
ehe sie die sozialpolitische Ader in sich entdeckten. Uno
nun machen sie verwunderte Gesichter darüber, daß die
Welt anders aussieht, als sie geträumt haben, und schelten
jene, die den richtigen Zusammenhang der Tinge längst
erkannt und danach gehandelt haben.

Die Frage drS Maximalarbeitötages be-
handelte auf dem evangelisch-sozialen Kongreß
Privatdozcnt Dr. Harms in einer Weise, welckw
die ganze Halbheit flieset Professorengesellschaft in
sozialpolitischen Dingen zeigte. Er trat aus sozial-
ethischen und sanitärenGründen für eine Verkürzung
der Arbeitszeit vor allem für die weiblichen und
jugendlichen Arbeitet ein. Wirtschaftliche Rück-
sichten könnten für die Verkürzung der Arbeitszeit in
gesundheitsschädlichen Industrien und für jugend-
liche Arbeiter Mast ausschlaggebend sein. Dagegen
sei die Verkürzung der Arbeitszeit Erwachsener vom
Standpunkt der ökonomischen Wirkung aus zu be-
trachten. Die Arbeitszeit dürfe nur so weit verkürzt
werden, als sie durch die gestiegene Arbeitsintensität
ausgeglichen werde. Im einzelnen forderte der
Redner für die Arbeiterinnen und jugendlichen
männlichen Arbeiter einen neunstündigen Marimal-
arbeitstag, für die erwachsenen Frauen den zehn-
stündigen; jedoch bei seiner Einführung weitgehende
und langfristige llebetgangsbestimmungen. Als
dringend erwünscht stellte er die internationale Ein-
führung des zehnstündigen Ma^imalarbeitstages für
die Frauen hin. Eine allgemeine gesetzliche Sie g e »
lung der Arbeitszeit erwachsener
Männer empfehle sich nicht

Verständigere Ansichten traten in der Dis-
kussion zu Tage. Professor Francke, der Heraus-
gebet der „sozialen Praxis", erklärte, der Zehn-
stundentag für Arbeiterinnen werde bald kommen
und mit kurzen Uebetgangsfristen und ohne Aus-
nahmebestimmungen. Einen allgemeinen, generellen,
schablonenhaften Maximalarbeitstag wünsche aber
auch er nicht. Jedoch in der Tarifbewegung liege ein
großes Kulturmoment, sie bringe die notwendige
Arbeitszeitverkürzung, die dem Arbeiter erst die
Möglichkeit gebe, „seine Seele zu suchen". Wenn
jetzt mißleitete Unternehmer des Saarreviers alle
diese gewerblichen Friedensinstrumente zerschlagen
wollen, so sei das eine Frivolität, die an Wahnsinn
grenze. Viel eingreifender müsse die Gesetzgebung
gegen die gesundheitsschädlichen Betriebe, insbeson-
dere gegen die unbertnutet whlreichen Gewerbegiste,
vorgehen. Beste Schutzmittel gegen sie seien kurze
Arbeitszeit und lange Pausen. So rechtfertige sich
die Forderung des Achtstundentages für die Berg-
leute. Redner schloß: Wir treiben Sozialpolitik
aus Staatsnotwendigkeit. Nach einem Worte John
Ruskins wird die Nation im Wettkampfe der Völker
siegen, die am meisten helläugige und breitbrüstige
Menschen habe. Hoffentlich wird es die deutsche
fein. Dazu aber kann auch die Verkürzung der
Arbeitszeit beitragen.

Einige unangenehme Wahrheiten sagte Professor
Adolf Wagner den industriellen Scharfmachern,
die, gestützt auf die eigene Organisation,
den Arbeitern das Organisationsrecht
nehmen wollen. Er führte aus: Ich habe mich
nicht völlig überzeugen können, daß nicht auch für
den männlichen erwachsenen Arbeiter ein nach Be-
rufszweigen abgejtufter Maximalarbeitstag vorx,
staatswegen eingeführt werden soll. Noch haben
wir kein völlig freies Koalitions-
recht und es ist mit fraglich, ob mir e8 sobald
wirksam erreichen werden. Denn ich kenne
den Widerstand großer, besonders rheinischer
Industriellen, die sich selbst in Kartellen und Syndi-
katen übermächtig organisiert haben, aber den Ar-
beiterorganisationen aufs äußerste wkderstteben, und
dabei wohl auch die stillschweigende Billi-
gung maßgebender höherer Potenzen
finden. Die Aeußerungen der Presse, die dienstwillig
die Interessen dieser Kreise zvahrnehmen, über die
Krankheit des „Sozialmotalismus" sind ja sehr
charakteristisch. Wenn ein Mann wie die rechte
Hand des Fürsten Bismarck — übrigens ein persön-
licher Gegner von mir — aber ein • Mann, der
seiner ernsten wissenschaftlichen Ueberzeugung folgt,
mit „e i n Herr v. Rottenburg hat es gewagt" abge-
tan werden soll, das ist traurig. Hat doch Herr
Kirdorf sogar gemeint, die christlichen Gewerkschaften
seien ihm unsympathischer als die sozialdemokrati-
schen. Und diese Unternehmet und Untetnehinet-
knechte werden auch jetzt wieder auf die leichtfertigen
Professoren und den Evangelisch-Sozialen Kongreß
schimpfen. Aber von dieser Frage hängt die Zukunft
unseres ganzen Volkes ob. Nicht die Steigerung
unserer Genüsse, die wir auch entbehren können, ist
bet Fortschritt unseres Maschinenzeitalters, sondern,
daß die Masse der Bevölkerung in eine günstigere
Lage kommt.

Arbeitersefretär Epkellenz- Düsseldorf prote-
stierte als Arbeiter gegen die Argumente, mit denen
Harms den gesetzlichen Maximalarbeitstag bekämpft
habe. Keines fei unter 30 Jahre alt. Wie solle in
bet ländlichen Industrie ober in der Großeisenindu-
strie der Arbeitet durch Selbsthülfe die Arbeitszeit
verkürzen? Eine gesetzliche Festlegung der zulässigen
Arbeitszeit für die einzelnen Industrien sei sehr
wohl möglich.

Als Resultat der Debatte stellte der Vorsitzende
fest, daß Uebereinstimmung herrsche darüber: 1. Daß
die Verkürzung der Arbeitszeit wünschenswert sei;
2. daß ein genereller staatlicher Maxi-
malarbeitstag sich nicht durchführen lasse;
3. daß die Halbtagsschicht für verheira-
tete Frauen zu erstreben sei.

Proteste gegen die Fahrkartensteuer. Die
aus allen Teilen Deutschlands besuchte Jahresversammlung
deS Bundes der deutschen Verkehrsbereine,
die am 6. Juni in Bad Harzburg stattfand, nahm
nach einem mit großem Beifall ausgenommen^ Vortrag
des ReichslagSabgeordneten Dr. Potthoff-Düssel-
dorf über die neuen Verkehrs steuern einstimmig folgende
Resolution an: „Der Verkehr ist zu einem der bedeut-
samsten Faktoten im wirtschaftlichen Leben unseres Volkes
geworden; et führt durch tausend Rinnsale besonders
dem um seine Existenz ringenden mittleren und kleinen
Gewerbestande frische Lebenssäfte zu, während eine Ver-
minderung des Verkehrs diese Quelle versiegen läßt.

Der Verkehrsbund beklagt daher auiS tiefste ijie vom
Bundesrat und Reichstag in voller Erkenntnis ihrer
schädlichen Wirkungen beschlossenen Verkehrssteuern, vor
allem die Einführung des Stempels auf die Personen-
sahrkarten. So notroenbig die Finanzreform ist
und so wenig die Mehrheit des Volkes sich gegen die
Vermehrung der Reichseinnahmen sträubt, so falsch ist
diese Steuer, welche allen Grundsätzen einer gesunden
Steuer-, Verkehrs-, Sozial- und Mittelstandspolitik
Hohn spricht, zu den wichtigsten Ausgaben der
deutschen Verkehrsvereine gehört eS, dem reisenden
Publikum die Last dieser verkehrten Steuern zu er-
leichtern, durch vermehrte Tätigkeit ihre verderblichen
Wirkungen zu mildern, vor allem mit allen Mitteln auf
eine baldige Beseitigung des Fahrkartenstempels und
auf eine gesundere Finanzpolitik im Reiche hinzuwirke»."

Wenn die Herren vom Regiment und ihre ultra«
montanen, konservativen und nationalliberalen Helfers-
helfer im Reichstage geneigt wären, auf derartige Vor-
stellungen etwas zu geben, so hätten sie die Fahrkarten-
fieuer nicht geschaffen. Es sind der Negierung und
dem Reichstage seit dem Bekanntwerden der Stengelschen
Finanzreform Taufende scharfer Protest-
knndgeb ungen gegen diese finanzpolitische Mon-
strosität zugegangeu. Die reaktionären Herreit Haden
höhnend daraus „gepfiffen" und damit bewiesen, daß sie

banble. Bte Uuteriuchung gegen „King Äkwa" und
feine Freunde sei überhaupt noch nicht geschlossen. Für
die Gründlichkeit, mit der ber neue Richter, Assessor
Dr. Hetzel, die ganze Angelegenheit behandle, spreche
der Umstand, daß die Erhedtnigeit über die Beschwerden
der Häuptlinge nunmehr bereits zwei Monate dauern,
ohne zum Abschluß gelangt zu fein. Die Haftentlassung
sei lediglich deswegen verfügt, weil baB bisherige Ergebnis
der Untersuchung erwarten lasse, daß für die Ver-
leumdungen und B e l e i d i g u n g e it, bereit sich
die Häuptlinge schuldig gemacht haben, eine geringere
Bestrafung für ausreichend erachtet werden bürste,
als ba$ erste Verfahren sie erkannt hatte.

Wenn im Reich jemand in Wahrung berechtigter
Interessen bandelt und er ist nicht gerade sozialdemokra-
tischer ZeitungSrcdakteur, so bleibt er straffrei. Daß bie
Akwa-Leute solche berechtigte Interessen in ihrer Be-
schwerde vertreten haben, kann nicht bestritten werden.
Aber bestraf! müssen sie werden, sonst ginge ja die „Au-
torität" der Weißen zunt Teufel, die den Schwarzen
gegenüber immer „recht haben" müssen.

Tic Ehrlichkeit der ungarischen Regierung
haben wir überschätzt, als wir am Mittwoch an
ein Budapester Tlegramm — wonach die Untersuchung
gegen den Laudverbaud her Arbeiter, welcher beschul-
digt war, eine Agitation eingeleitet zu haben, um
bie Feldarbeiter zu einem Erntestreik zu verleiten,
ergeben haben sollte, daß beide Vereine keinerlei ungesetz-
liche Agitation und keine Aufreizung zum Streik betrieben
haben — bie Bemerkung knüpften, daß cS bei der
Untersuchung einmal ehrlich zttgegangen sei. In
Wirklichkeit betrifft die Nachricht nicht die sozialbemo-
lratische Feldarbeiterorganisation, sondern eine
Schwindel-Organisation, die bestimmt ist,
die Feldarbeiterbewegung zu hemmen. Der „Wiener
Arbeiterzeitung" wird darüber aus Budapest ge-
meldet:

In die Hetze gegen den sozialdemo-
kratischen Landesverband der Feld-
arbeiter Ungarns wurde eine kleine
Komödie eingeschobett: die Untersuchung wurde
auch gegen den „Landes-Arbeiterschutzverband" ein-
geleitet. Es ist dies eine Gründung des
Schwindlers Mezöfi. In diese Schwindel-
Feldarbeiterorganisatiou werden auch Gutsbesitzer als
gründende und unterstützende Mitglieder anfge-
uonunen; denn der Mezöfi nimmt Geld, woher es
auch komme. Der Minister beS Ittnern, Graf An-
dra s s y , erklärte gestern, die Untersuchung gegen
den „Arbeiterschutzverband" habe nichts Strafbares
ergeben unb von einer Auflösung sei keine Rede.
Selbstverständlich. Arbeitet doch der Schwindler
Mezöfi planmäßig an der Fälschung der F e l d-
arbeiterbetoegung, um sich bei seinen
Gönnern Kossuth und Andrassy, bereit Gnade er sein
Avgeorbnetenmanbat verdankt, in Gunst zu erhalten.
Die Agrarier werden doch keine Felbarbeiterver-
einigung auflösen, deren Tun unb Lassen von den
Gutsbesitzern beeinflußt wird! Die Unter-
suchung gegen den Verein Mezösis war eine
Komödtk, um den Schein von Unpartei-
lichkeit zu erwecken unb bem Psenbofozialistett

'Mezöfi Reklame zu tnadjen. Die Untersuchung
gegen den Landesverband der Feld-
arbeiter Ungarns aber istn och im Zuge
und die Gefahr der Auflösung schwebt über dieser
sozialdemokratischen Organisation.

Für dieses schändliche Attentat wird tagtäglich
Stimmung gemacht. Dem Preßbureau im Minister-
präsidium wurde der feudalklerikale Soldschreiber
Bonitz zugeteilt unb dieser Ehreutnann besorgt
die Verbreitung von Schauergeschichten über den zur
Erzwingung des Schnittergeneralstreiks geübten so-
zialdemokratischen Terrorismus. Die Feldarbeiter
sind nach diesen Darstellungen gar nicht unzufrieden,
die Leute sind für das schöne Stück Geld, das ihnen
bie seelenguten Herrenleute bieten, gern zur Arbeit
bereit, aber die Massen werden von den Funktio-
nären des Feldardeiterlaildesverbandes terrorisiert.
Tausende braver, zufriedener Bauernkiiechte und
Taglöhner fürchten, von den paar Hetzern erschlagen
zu werden. Sv werden lokale Arbeitseinstellungen,
wie sie alljährlich vorlfommen, inVorbereitungen zum
Generalstreik umgelogen . . . Mit besonderem Ge-
schick betreibt das Koalitionspretzgelichter sein Lügen-
bandwerk nicht, aber den agrarfeubalflcrilalen Macht-
habern genügt der plumpeste Vorwand und so wurden
bisher acht Ortsgruppen der sozialdemo-
kratischen Feldarbeiterorganisation
aufgelöst und deren Funktionäre ver-
haftet. Die „nationale Demokratie" der Apponyi,
Kossuth unb Polonyi wird bald die Schurkereien des
Banffu-Perczelschen Pandurenregimes in den Schat-
ten stellen.

Die Heimarbeit in England. Die „Daily
News" hat in London eine Heimarbeits-
Ausstellung eröffnet, über welche der „Franks.
Ztg." von dort berichtet wird: Sie ist eine Nach-
ahmung derjenigen, welche im Januar dieses Jahres
in Berlin stattfand. Doch unterscheidet i:ch die
Londoner Ausstellung in der einen Beziehung we-
sentlich von ihrem Vorbilde, daß hier nicht nur die
Erzeugnisse der Arbeit zur Schau gestellt sind, son-
dern man auch typische Vertreter dieser Industrien
(fast durchweg Frauen) bei der Arbeit sieht.

Vierzig Arbeiterinnen, Frauen in jedem Alter, sieht
man jetzt im kleinen Saale von Queens Hall die-
selben Arbeiten verrichten, wie in ihren Wohnungen
und wofür sie sowohl wie hunderttausende andere
Frauen und Mädchen Englands mit 8 bis 15 I für
die Stunde bezahlt werden. Außerdem sind 260
Erzeugnisse ber Heimarbeit ausgestellt, unb die
Akkordlöhne, die dafür bezahlt iverden, niitgeteilt.
Zur Erläuterung ist ein mit Photographien gut
illustrierter Katalog veröffentlicht worden. Werfen
wir einen Blick auf einige ber Arbeiterinnen im Saale !

Eine Witwe, die vier Kinder hat, näht Män-
ner- und K n a b e n h o s e n. Die Männerhosen
werben mit 1 Schilling 9 Pence bis 2 Schilling
6 Pence pro Dutzend bezahlt. Die Herstellung
eines Paares Hosen dauert fast eine Stunde. Bei
10- bis 12ftünbiger Arbeitszeit verdient diese Frau
mitunter 10% Schilling in der Woche, aber das ist
sehr selten, oft hat sie nicht mehr als 8 bis 4 Schil-
ling wöchentlich.

Eine Frau mit fünf Kindern, deren Mann
wegen Schwindsucht seit sechs Jahren nicht mehr ar-
beitet, macht ü n b h o l z s ch a ch t e l n für 2 Pence
pro Groh. Sie arbeitet zwölf Stunden täglich und
verdient im Durchschnitt noch nicht fünf Schillinge
die Woche. Die ganze Familie von sieben Personen
wohnt in einem Zimmer und bezahlt zwei Schillinge
sechs Pence Miete wöchentlich.

Eine Frau näht Haken und O e s e n auf
Karten. Sie erhält für 24 Groß 8 bis 9 Pence.
Dabei hat sie noch den Zwirn zu liefern und eine
andere Frau zu bezahlen, die das Material von der
Fabrik holt und die fertige Arbeit hinträgt. Das
Arbeitsmaterial kommt etwa um 5 Uhr Nachmittags,
bann wird durchgearbeitet bis 11 Uhr Vormittags,
bei fleißigster Arbeit und wenigstens llnüiibigem
Arbeitstage kann die ganze Familie 6 Schillinge
wöchentlich verdienen.

Eine Witwe, die 63 Jahre alt ist, macht seit
ihrem 6. Jahre, also seit 57 Jahren, Bür st c n. Für
das Füllen von lOOO Löchern mit Borsten erhält sie
6¥_> Pence; sie braucht für die 1000 Löcher über vier
Stunden. Sie verdient höchstens 6 Schilling wöchent-
lich.

Eine Frau mit zwei Kindern, deren Mann ar-
beitslos ist, macht Frauenhemden für 2 Pence
pro Stück, hat dazu den Zwirn zu liefern, sich eine
Nähmaschine zu halten unb verliert burch Abholen

unb Warten sechs Stunden wöchentlich. Bei 14stün-
digem Arbeitstage tarnt sie zwei Schilling täglich ver-
dienen, doch wenn wenig Arbeit zu haben ist, verdient
sie .nur 4 Pence pro Tag.

Eine Frau macht Papierbuten für 6 Pence

pro Tausend und hat dabei den Kleister gu_ liefern.
Bei 12ftünbigem Arbeitstage verdient sie 4 Schillinge
6 Pence pro Woche.

Unb so mehr.
Ter schon erwähnte Katalog enthalt Aufsätze

verschiedener Verfasser über die Hausindustrien, in
denen das „sweating System" herrscht. Hier werden
auch Winke gegeben, wie durch Gesetzgebung bie
sozialen Uebel der „sweated Industries“ beseitigt
werden könnten. Die Abhülse sehen die Verfasser
teils in Sir Eharles Dilles „Lohn-Kommissions-
gesetz", welches bie Einsetzung von Kommissionen,
beitehend aus Arbeitgebern und Arbeitern einer be-
fiiniuiten Hausindustrie, behufs Festsetzung der
Löhne vorschlägt. Ein Gesetz dieser Art besteht im

au>trali(chen »taute Btc torta ; dort pnd öö Lohn-
kommissionen für verschiedene Hausindustrien in
Tätigkeit. Zum Teil erblicken die Verfasser die Ab-
hülfe auch in der Registrierung unb Konzessionicrung
der Hausindustrie, wie sie zuerst im Staate Illinois
eingeführt wurde und seitdem auch in anderen
Staaten Nordamerikas gesetzlich vorgeschrieben ist.
Danach decken sich die von den Verfassern des Kata-
loges vorgeschlagenen Maßregeln ziemlich genau mit
denen, welche die deutsche s 0 z i a 1 d e m 0 k r a t i-
sche Partei im Reichstage beantragt hat.

Zur Madrider Bombenaffäre bringt der Tele-
graph noch folgende 21iitteilungcn_au§ Madrid, den
7. Juni: Auf einen Antrag der Staatsanwaltschaft
wurde heute der Republikaner Nakens,
Herausgeber des Blattes „EI Motin", verhaftet
der bcfdnilbigt wird, Mateo Marral nach dem Bont-
benanschlage die Flucht aus Madrid erleichtert zu
haben. In einem Schreiben, das er vor der Ver-
haftung an die „Correspondencia de Espana" richtete,
nimmt Nakens selbst die Verantwortlichkeit dafür,
daß Morral Hülse geleistet habe, auf sich. —
Vor dem Untersuchungsrichter sagte ein gewisserDaza
aus, der mit ihm befreundete Stratzenbahninspekwr
Harra habe ihn in ber vorigen DonnerSiagnacht
gebeten, er möchte einen aus dem Gefängnis ent-
wichenen italienischen Journalisten beherbergen, den
fein Unstern gerade ant Tage des Attentates nach
Madrid geführt habe. Er, Daza, habe dies abge-

lehnt. Harra, der darauf festgenommen luurbe, sagte
aus, als er am Donnerstag nach dem Vorort Guato
Eaminos gekommen sei, habe mau ihm gesagt, daß
ihn in einer Wirtschaft Nakens und andere erwarte-
ten. Die Kleider Morrals, welche man Harra zeigte,
erkannte er sofort als den Anzug des einen der Be-
gleiter Nakens wieder.

In dem Schreiben an die „Correspondencia de
Espana" schildert Nakens den Vorgang, wie Morral
bei ihm Hülfe suchte, in folgender Weise. Er,
Nakens, befand sich am 31. Mai gegen 4 Uhr Nach-
mittags in den Geschäftsräumen seines Blattes, als
ein junger Mann eintrat unb fragte, ob er Nakens
sei. Auf seine bejahende Antwort habe der Be-
sucher ihm sein Ehrenwort abgenommen, daß er über
das, was er ihm. jetzt sagen werde, kein Wort ver-
lauten lasse, und erklärte ihm sodann, daß er so-
eben eine Bombe gegen denKönig in der Calle Acayor
geworfen habe. Ich glaube, sagte er, der König ist
nicht getroffen, aber andere Leute. In diesem Augen-
blick trat ein Unbekannter ins Zimmer und fragte,
ob Nakens schon wisse, daß eine Bombe geworfen
worden sei. Dieser Herr hat es mir eben gesagt,
antwortete Nakens, auf den Anarchisten zeigend. In-
zwischen kam ein Freund NakenS unb teilte ihm mit,
daß feine Tochter, als sie _ bie Ex-
plosion hörte, einen Nerveiianfall bekam.
Nakens eilte zu seiner. Tochter und kam
nach etwa einer halben Stunde zurück. Nachdem

er von Morral erfahren hatte, auf welchem Wege er
hierher gekommen und welckie Personen ihm begegnet
seien, war es ihm klar, erzählt Nakens weiter, daß
man jeden Augenblick kommen konnte, um Morral
zu verhaften. Er hieß ihm deshalb, mit ihm zu
kommen unb ging mit ihm durch die Calle bei DiviuS
Pastor zur Calle'de Fuencarral, wo sie die Straßen-
bahn bestiegen unb nach dem Vorort Cuatro Caminos
fuhren. Als sie dort an einer Wirtschaft vorbei-
kamen, wurde Nakens von einigen in derselben
sitzenden politischen Freunden ersannt, d:e ihn ein-
luden, ein Glas Bier mit ihnen zu trinken. Nach
und nach kamen noch andere Bekannte, die sich ihnen
anschlossen.

Später fuhren Nakens und Alorral mit der Eisen-
bahn na» Ciudad Lincol, wo sie spät Abends an-
kamen und mit der Straßenbahn nach dem Vorort
Sentas fuhren. Tort traf NakenS einen Freund,
dem er sagte, sein Begleiter sei ein von der Polizei
verfolgter Journalist, der befürchte, bei Nachforschun-
gen nach dem Urheber deS Bombenanschlages ent-
deckt zu werden. Ter Freund erklärte sich auf sein
Ersuchen bereit, Morral die Nacht in seiner Wohnung
zu beherbergen. Morral erklärte sich einverstanden
mit dem Hinzufügen, morgen werde er schon einen
Ausweg finden. Am meisten habe er diese Nacht ge-
fürchtet.

Nakens trennte iich von beiden. Er erfuhr am

nächsten Tage, daß Morral gcgen1iruarx>Drmiii^uj^
seinen Freund verlassen habe. Nakens erklärt;chlleks-
lich, daß er alle Verantwortung für seine Handlungs-
weise übernehme. Er habe gehandelt als ein Mann
von Ehre, als ein Feind jeder Angeberei und getreu
seinem gegebenen Worte. Er habe den um Beistand
bittenden Anarchisten nicht einmal nach fernem
Namen gefragt.

Die Lage in Natal hat für bie Engländer eine
weitere Verschlimmerung erfahren. Der Zuluhäuptling
Dinizulu, der Sohn KatchwayoS, der von der Ne-
gierung nach Moritzburg eingcladcii wurde, ist nicht ge-
kommen, unb soll sich mit 600 Manu den A u f -
rührern angeschlossen haben. DbetitMackenzies
GcneralstabSchef verlangt weitere lOOO Mann. Falls
DinizuluS Abfall sich bestätigt, müssen voraussichtlich
RcichStruppen eingresien, da Natal gänzlich schutzlos ist,
seit die Milizen im Felde stehen.

Die Enthüllung der Schweinereien in den
Tchlachthänscrn des amerikanischen Fleischtrusts
übt schon ihre Wirkung. Nach einer Meldung aus
London wird dort in Armenhäusern unb auf
ben Kriegsschiffen, wo viel amerikanisches
B ii ch s e n f 1 e i s ch bei ben Mahlzeiten verwenbet wirb,
seitens der Armen unb ber ©olbatcn hie Nahrung
verweigert, nachbcm die ekclhasten Vorgänge in
ber amerikanischen Flcischwarenindnstrie bekannt geworben
sind. Die Slufträge an Amerika für Büchsenfleisch haben
in London vollständig aufgehört, obwohl die Auierikaner
versichern, daß für den Exporthandel sorgfältiger ver-
fahren würde. Kein Mensch kauft in London mehr
amerikanisches Büchsenfleisch, waS einen EmnahmcauSfall
für 22j Millionen Büchsen jährlich für Amerika bedeutet.

Ein panamerikanischer Kongreß soll demnächst
in Rio de Janeiro statifiiiden. Aber diverse Staaten
machen noch Schwierigkeiten, weil sie befürchten, durch
die Beschlüsse sonnten ihre speziellen Interessen gefährdet
werden. Ein Reiitertelegramm aus Washington
meldet darüber: Einige südamerikanische Staaten, an
ihrer Spitze Argentinien, sind mit bem Programm
deS geplanten Panamerikanischen Kongresses unzufrieden,
unb Staatssekretär Root wird mit großem^Takt vor-
gehen müssen, um zu verhindern, daß diese Staaten sich
von dem Kongreß zurückziehen. Argentinien ist mit den
Bestimmungen der Resolution unzufrieden, bie ber Haager
Konferenz die sogenannte Drago-Doktrin zur
Prüfung überweisen will, d. h., daß keine Macht Forde-
rungen, die ihre SiaatSangehörigeii an eine andere
Macht haben, durch Anwendung von Gewalt eintreiben
bart; viele Südamerikaner halten dafür, daß diese Frage
auf b.m Kongreß in Rio be Janeiro entschieden und
nicht Europa unterbreitet iverden )osl._ Bolivien ist
mißvergnügt darüber, daß der bie Schiedsgerichte be-
treffende Teil des Programmes der Konferenz die schieds-
richterliche Entscheidung auf künftig entstehende Streitig-
keiten beschränkt. Columbien verlangt, daß in das
Programm der Konsereiiz die Erörterung von Fragen
ausgenommen werde, bie den Handelsverkehr, ber sich
über bie Grenzen von zwei oder mehr Länder erstreckt,
betreffen.
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Donnerstag, den 7. Juni.

Hamburg.

Verstoß gegen die guten Titten. Die Ham-

burg-Amerika-Linie hat bekanntlich ihre
Schadenersatzklage gegendie Schauerleute,
die, nachdem sie 22 Stunden hintereinander
gearbeitet hatten, am I. Mai feierten,
darauf begründet, daß das Verhalteii dieser Schauerleute
„gegen die fluten Sitten verstoß c". Dazu
bemerkt „Der Hafenarbeiter" mit Recht: „Also nun
wissen wir, was ein Verstoß gegen die guten
Sitten ist, nämlich wenn die Arbeiter sich an ber
Maifeier beteiligen. Wir haben bisher von biefetn Ver-
gehen eine andere Auffassung gehabt; wir haben z. B.
gemeint, {einent Verstoß gegen dies guten Sitten ist eS,
wenn man seine Arbeiter bis aufs Blut
ausbeutet, wenn man durch systematische
Nachtschufterei eine ungeheure Zahl von
Un fällen verschuldet, wenii man systematisch
die höchsten Feiertage schätidet, indem
man die Arbeiter zur Arbeit zwingt; als
ein Verstoß gegen die guten Sitten erschien es uns
ferner, wenn reiche Schifffahrtsgesellschasten die Notlage
armer russischer Flüchtlinge sich zu n>:tze machen und
ihnen Fahrkarten, die sie oft gar nicht benutzen können,
zu hohen Preisen aufzwingen — widrigenfalls man sie
ihren Henkern ausliefert. Den guten Sitten entspricht
es wohl auch nicht ganz, wenn man an bürgerliche Ab-
geordiiete — Trinkgelder in Form von Freikarten zu
Vergnüguugsdampferfahrten gibt. Doch das alles ist
nichts gegen das furchtbare Verbrechen der Maifeier.
Darum, Ihr Hafenarbeiter, seid hübsch artig und ver-
stoßt im nächsten Jahre nicht wieder „gegen die guten
Sitten" I Vielleicht erhaltet Ihr die Medaille für gut-
gesinnte Arbeiteri"

Ei« Pallin-Ukas. Herr Ballin hat folgenden
Ukas losgelassen: „A n die Beamten der Ham-
burg-Amerika-Linir. Nachdem die Aussperrung
der an der sozialdemokratischen Maifeier beteiligt gewesenen
Arbeiter beendet und in unserem Hafenbetrieb die gewohnte
Ordnung eingekehrt ist, nehmen wir mit Freuden Ver-
anlassung/ unserem Beamtenschaft unseren Dank für die
einmütige und erfolgreiche Unterstützung auszusprechen,
die sie uns bei unserm notgedrungenen Vorgehen gegen
die sozialdemokratisch verhetzte Arbeiterschaft zur Auf-
rechterhaltung unseres Kai- und Schiffsbetriebes während
der Aussperrung geleistet hat. Dieser Dank gilt nicht
nur beii wenigen Herren, die zur persönlichen Hülfe-
leistung am Kai herangezogen werden konnten, sondeni
auch den vielen, die sich auf unseren Aufruf hin bereit
erklärten, im Notfälle mit Hand anzulegen, und ebenso
allen, die im Sinne unseres Aufrufes verständnisvoll
die Arbeit der Kai- und Schiffsinspektion während der
schwierigen Periode erleichterten. Unser Aufruf hat Anlaß
zur Kundgebung einer Pflichttreue und Dienstfreudigkeit
gegeben, die uns mit lebhafter Anerkennung erfüllt. Der
Vorsitzende des Direktoriums ber Hamd.-Amerika-Linie.
Ballin."

Ferner hat Zar Ballin allergnädigst geruht: Herrn
Prokurist C. Huben, Inspektor Kapitän C. Kirch-
heim, Maschineninspektor A. Viereck, Abteilungs-
ches H. Bungert, Abteilungschef A. Stellmacher,
Kapitän C. Russ, Kapitän R. R ö r b e n in Aner-
kennung befonberer Verdienste während bet Streik- unb
Aussperrungszeit „die goldene Medaille der Hamdurg-
Amerika-Linie" zu verleihen. — Die Streikbrecheragenten
find leer auSgegangen.

DaS sechste Gcwerkschaftsfest des Hambirrg-
Altonaer Gcwcrkschaftskartclls findet am Sonn-

tag, 10. Juni, unter gefälliger Mitwirkung des
Arbeiter-Sängerbundes im Lokale des Herrn
Stüben, Wilhelmsburg, Reiherstiegdeich 178—184,
statt. Es besteht aus: Konzert im Garten und auf der
10000 Quadratmeter großen Festwiese, Beginn Nach-
mittags 3 Uhr, Tanz in beiden Sälen, Herren- und
Damenspiele, Tombola, Kindervergnügen auf der Fest-
wiese, arrangiert von Herrn W. Barfuß, Anfang Nach-
mittags 5 Uhr, und Abends lOj Uhr großes Kunst-
Feuerwerk, ausgeführt vom Kunstfeuerwerker Herrn
W. Bcrckholtz. Preis a Person 30 a£, Kinder frei.
Die Dampfer fahren ab Baumwall (Roosenbrücke) alle
15 Minuten von 2 bis 51 Uhr; ab St. Pauli Landungs-
brücken ein Dampfer präzise 2 Uhr. Rückfahrt: Letzter
Dampfer 1 Uhr Nachts ab Wettern. Fahrpreis für eine
Fahrt a Person 10

Die Polizei verbietet die Nachtarhcit aus
den Schiffen — nicht etwa in — Hamburg,
sondern in Königsberg. Wir lesen in der „Königs-
berger Volksztg.": „Der dänische Dampfer „Bodil", ber
am Linbenmarkt eine Ladung Eisen löscht, sollte unter
allen Umständen Dienstag Nacht leer gemacht werden,
damit das Schiff noch in aller Frühe die Brücken
passieren könne, um nicht etwa einige Stunden zu ver-
säumen ; denn für die Herren Reeder gilt die Devise:
„Zeit ist Geld." Plötzlich erschien aber ein Polizei-
kommissar mit mehreren Schutzleuten und verbot
das Weiterarbeiten, da er auch angesichts der
schlechten Beleuchtung der Meinung war, baß babnrch
nur Unfälle passieren könnten.

In Hambnrg, wo bie Zahl ber Unfälle als eine
Folge ber Nachtarbeit eine ganz ungeheure ist, haben
wir von einem Einschreiten ber Polizeibehörde dagegen
noch nichts gehört. Es hat den Anschein, als ob bie
preußische Polizei dem Unternehmertum gegenüber doch
noch mehr Energie besitzt, als die Polizei der Hanseatischen
Republiken.

Ortskrankenkasse für kaufmännische Geschäfte.
In der am 7. Juni stattgefundenen Generalversammlung
der Vertreter der Kassenmitglieder der Ortskrankenkasse
für kaufmännische Geschäfte sollten die Wahlen von drei
Vorstandsmitgliedern sowie drei Ersatzmännern laut Ein-
ladung der Aufsichtsbehörde für das Krankenkassen-
Versicherungswesen stattfinden, da die Kasse bisher durch
bie Ungültigkeit ber früheren Walfi in Zwangsverwaltung
gewesen ist. Bei ber heutigen Wahl würben im ganzen
302 Stimmen abgegeben, wovon 152 für bie Gewerk-
schaftskandidaten unb 149 für bie übrigen abgegeben
mürben, ein Stimmzettel mußte für ungültig erklärt
werben. Mithin finb unsere Genossin in ben Vorstand
gewählt.

Die Direktion der Hamburg-Amerika-Linic
erklärt die in bezug auf ben Dampfer „Prinz Eitel
F r i e b r i ch" umlaufenden Gerüchte für gänzlich unbe-
gründet. Der Dampfer liege im Hasen von New-Jork
unb werbe von bort morgen seine fahrplanmäßige Reise
nach Westindien antreten.

Erfrischunge» an den Zügen. Mit ber vor
mehreren Jahren ergangenen Anordnung, daß ein glas-
weiser Verkauf von Selterswasser an den Zügen zum
Preise von 5 4 durch die Bahnwirte zu erfolgen hat,
ist die Verkebrsverwaltung einem lebhaften Bedürfnis
des reisenden Publikums entgegengekommen. Um so
mehr hat zu Klagen Anlaß gegeben, daß die Bahnwirte
dieser ^Bestimmung vielfach nicht nachkommen, und
besonders das Bereithalten dieser billigen Erfrischung an
den Zügen unterlassen. Der Minister der öffentlichen
Arbeiten in Preußett hat sich veranlaßt gesehen, an die
königlichen Eisenbahndirektionen das Ersuchen zu richten,
daß nunmehr ungesäumt entsprechende Weisungen an die
Bahnwirte erlassen werden und ihre Ausführung über-
wacht wird.

w. Vom Hafen und von der Schifffahrt.
Der englische Dampfer „City of Dresden",
der vor einiger Zeit mit dem Hamburger Danipfer
„Denderah" in Kollision war, ist bei H. C. Stülcken
^-ohn im Dock besichugt worden. Der Dampfer muß
20 Platten erneuert erhalten. Die Reparatur wird etwa
14 Tage in Anspruch nehmen. — D er Hamburger
Dampfer „Köln", der auf ber Unterelbe bei Cux-
haven mit ber norwegischen Bark „Victor" in Kollision
war, wirb auf ber Werst tum H. C. Schicken Sohn,
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Um rege Beteiligung ersucht

Der Borstand. |
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Berafsgenossen Deutschlands.

Mitgliedschaft
Kastenichnten- und Leichtersohllier.

ßtmcuiiauic Homeren, veichlov nach mehrinmvlger tut
mhcttber Beratung cinmutifl folgende SHcfoIuhon. »Tie
am I. Juni 190« statlgesundcnc Sitzung der Vertreter
der betreffenden Gewcrkichasten und der Vertreter der
Partei von Groß-Berlin erkennt nach Prüfung der
Sachlage, daß bet den Vorbereitungen zur Matseier
in dem Betriebe der A. fr.-®. Brunnenstraß« mehrere
Unklarheiten -entstanden, die beiijcntflcn '.irbcttcnt,
welche die biesbezüglichen Beschlüße mißachtet haben,
rnaute gerechnet werben können. Immerhin bleibt bas
Verhalten bieser Arbeiter auso s ch ä r t st e ; u rügen.
Die Versammelten fiiib ber Vicinung, baß es mit bieser
hiermit ausgesprochenen Rüge jedoch sein Bewenden
haben soll und enipschlen, von einem Ausschluß dieser
Arbeiter aus den Organisationen abzusehen". Hoffentlich
ist damit die unerquickliche Affäre bcigelcgt.

nur promsonich repariert. Die ordentliche Reparatur,
soll erst nach ber zurückgelegten nächsten Reise erfolgen.'
— Der Hamburger Dampfer „Pitea" hat
auf seiner letzten Reise auf Grtinb gestörten und an-
scheinend Schaden im Boden erlitten. Der Dampfer
soll nach feiner Entlöschung bei H. E. Stülcken
Sohn im Dock besichtigt werden. — Der Salon-
dampfer „Silvana" ist vor einigen
Tagen im Dock der Hovaldswerke in Kiel mit dem
neuen Niki - Propeller versehen worden. Es wurden
vorgestern und gestern Probefahrten vorgenommen.
Diese ergaben, daß ber Dampfer „Silvana" anberthalb
Meilen in ber Stunde mehr lief als mit feiner vorigen
Schraube. Der Dampfer hat 15 Meilen in der Stunde
zurückgelegt.

w. Bootsunglück, bei dem zwei junge Leute

ertrunken sind. Gestern Abend, als der Salonbampfer

„Eobra" von Helgolanb kam, fuhren zwei junge Männer

mit einem Boot von Neumühlen ab, um, wie man an-

nimmt, sich von ben Wellen des Dainpsers schaukeln zu

kaffen. Sie hatten sich mit dem Boot jedoch zu weit in

das Fahrwasser hinein gewagt und waren außerdem des

Ruderns höchst unkundig. Als die „Eobra" bann näher

kam, rief man von dem Schiffe ben Leuten zu, sie sollten

zurückntbern, was sie jebenfalls nicht konnten. In ihrer

Angst sprangen bann beibe über Borb unb ließen bas

Boot treiben. Von bem Dampfer „Eobra" warf man ben

Leuten Rettungsringe zu, bie jedoch nicht ersaßt wurden.

Der eine der jungen Leute sank sofort unter unb der

zweite hätte einen Rettungsring ersoffen können, muß

eS jedoch in der Angst unterlassen haben, denn nach

kurzer Zeit sank auch er unter. Beide haben ihren Tob

burch Ertrinken gefunben. Von bet „Eobra" würbe ein

Boot ausgesetzt, bas mit einem Offizier und vier Mann
bemannt würbe. Diese suchten bie Unfallsielle noch etwa

eine halbe Stunbe ab, konnten aber nur ein treibendes

Taschenbuch auffinden, in welchem sich Papiere, auf ben

Namen H. Rosen lehner lautenb, befanben. Der

Führer des Dampfers „Eobra", Kapitän Paulsen, sagt

aus, baß bie beiben Leute gar keine Veranlassung gehabt

hätten, über Borb zu springen. Der Dampfer sei mit

dem Boot gar nicht in Berührung gekommen. Das

Boot ist später treibend aufgefunden worden.

w. Verschwunden ist ein Fischerkahn, bem Elb-
fischer P. Meyer gehörenb. Das Fahrzeug ist außen,
oben unb innen gelb gestrichen unb unten geteert.
Hinten am Fahrzeug ist ein Blechschilb mit ber Auf-
schrift: H. Eckhoff, Altenwärber. — Aufgefischt würbe
im Durchstich eine Plattgattjolle. Dieselbe ist innen unb
außen geölt, hat brei grüne Duchten unb braune Fuß-
breiter. Die Jolle ist an ber Hafenwache 5 bei Enteii-
roärber festgelegt worden.

w. Obdachlos und nächtigend aufgefunben würbe
unter bem Schuppen F der Freihafen-Lagerhaus-Gesell-
schafi ein Manu, der sechs Pferdedecken bet sich hatte.
Da er mittel- und obdachlos und auch nicht int Besitz
von Papieren war, wurde er wegen Verdachts des
Diebstahls in Hast gebracht.

w. Verunglückt ist der Schulknabe F. W. Hollecks,
als er auf dem Kinderspielplatz auf Roß an einem Reck
turnte. Der Knabe fiel von dem Reck zu Boden und
brach ben rechten Unterarm. Man brachte bas Kind
nach bem Hafenkrankenhause.

w. Verdorbener Reis. Ein Kastenschutenschiffer
hat von bem Hamburger Dampfer „Silvia" ber Ham-
burg-Amerika-Linie in seiner Kastenschnte 3555 eine
Ladung Reis übergenommen, bie voll von Würmern ist.
Diese Würmer haben sich nicht Mein in ber Reislabung
verbreitet, saubern bie ganze Schute ist bamit übersät.
Diese Reislabung sollte von bem Dampfer „Föhr"
übergenommen werben, boch hat man hier die Ueber-
nahme verweigert. Jetzt soll die Labung untersucht
werben.

w. Abhanden gekommen ist eine Schute der Firma
C. Kemp, die längsseits des Dampfers „Cuxhaven",
am Kaiserkai, Schuppen 8, lag. Das Fahrzeug hat an
dem Steven ein weißes Feld mit ben schwarzen Buch-
staben K. K.

w. Vermißt wirb seit acht Tagen ~ber auf dem
Dampfer „Ganges" bedienstete Heizer Starke. Man
mutmaßt, daß der Mann verunglückt ist.

Ter in Polizeigewahrsam genommene Knabe,
der sich auf dem Klostertorbahnhos umhertrieb, hat seine
Angaben, daß er mit seinen Eltern hier zu Besuch war
unb ben Zug verpaßt habe, erlogen. Seine Mutter
wohnt in ber Steinstraßc. Er hat wiederholt Geld, für
das er Einkäufe machen sollte, unterschlagen und dafür
Lusttouren unternommen, so auch jetzt wieder.

Flüchtig ist der Hausdiener eines Milchhändlers
in der Kleinen Johannisstraße, nachdem er Jt. 18 ein-
kassierte Gelder unterschlagen hat.

Gestohlen roittbe einem Schiffer auf einer Bierreise
in der Altstadt eine silberne Remontoir-Zhlinderuhr mit
dem Namen G. Neubauer.

Festgenommcn wurde auf dem Hannoverschen
Bahnhof ein 16jähriger Bursche, der mit dem Zuge von
Köln eingetroffen war unb JA>. 255 bei sich führte. Er
gab an, Matthias Breitenstein zu heißen unb ber Sohn
eines Zechenarbeiters in Hoenirup zu sein. Er habe
bort JL 300 entmenbet unb sei hierhergekommen, um
zur See zu gehen. Später befunbete er, er sei entlaufen,
weil er in einer Erziehungsanstalt untergebracht werden
sollte, da er einem Landmann in Hoentrup ein Pferd
von der Weide gestohlen und damit nach Breitenstein
geritten sei, wo er dem Knecht eines Fuhrwerksbesitzers
erzählte, er wolle das Pferd verkaufen, weil es seinen
Eltern gepfändet werden soll.

Der sechzehnjährige Pole Anton Strolecky,
der am 5. d. M. mit seinem Vater und Bruder aus Polen
hier eintraf, hat seine Angehörigen verloren und sich bei
der Polizei gemeldet. Seine Angehörigen werden ersucht,
sich im Alten Rathause, Admiralitätstraße 56, zu melden.

In Hast kamen: ein 23jähriger Ewerführeriage-
löhner, der fünf Kisten Portwein erbrochen und daraus
40 halbe Flaschen entwendet hat; ein Arbeiter aus
Bremen, der wegen Betruges verfolgt wird und sich hier
selbst stellte; ein 22jähriger Getreidearbeiter, der im
vorigen Monat in einer Wirtschaft an ber Depenau
aus ber Geschäftskasse A 400—500 entweichet bat; ein
wieberholt vorbestrafter früherer Handlungskommis,
jetziger Tätowierer, 26 Jahre alt, bet auf bem Schiff
„Charlotte" am Anstraliakai bei einem Diebstahl abgesagt
wurde und verdächtig ist, mehrfach ähnliche Diebstähle
ausgeführt und einem zweiten Offizier ber Jacht „Meteor"
eine Uhr entwendet zu haben; ein 1 «jähriger Kuhhirte,
ber in Gemeinschaft mit feinem minderjährigen Bruder
in Schnelsen ein Patria-Fahrrab gestohlen hat, baS
er in St. Pauli zu verkaufen suchte; ein lüjähriger
Schlosserlehrling, der seinen Eltern in Ranbbors
(Pommern) A 60 entwendet hat unb aus bet
Lehre entlausen ist, hier am hannoverschen
Bahnhof aber feftgenommen würbe; ein obdachloser
Kesselreiniger, 19 Iahte alt, wegen Verdachts des Dieb-
stahls ; ein 24jähriger Fabrikarbeiter, bet an Borb bes
Schiffes „Diana" einem Schauermann eine Uht ent-
wendet hat: ein 25jähriget Ewerfühtertagelöhner, ber
aus einem Faß 100 Bund Kranzdärme entwendet hat,
die er an einen 29jähtigen Schlächtermeister in Sloten»
burgsort verkaufte, bei dem sie beschlagnahmt unb gegen
ben eine Untersuchung eingeleitet würbe; ein Seemann,
ber aus bem Schiff „Petropolis" ein Opernglas unb
andere Gegenstände entwendet Hai; ein 24jähriget
Kommis K., der im Februar d. I. mit einem Kaufmann
PH. zusammen ein Ansichtspostkartengeschäft begründet
hat, aus dem PH. im März d. I. wieder austrat,
toäbrenb K. annoncierte: „Wir kaufen Waren aller
Art gegen sofortige Kaffe und erbitten Offerte an K. u.
Komp., Alte Gröningerstraße 2", daraufhin verschiedene
Waren, u. a. einen Posten Ringe für A 391,35 auf
Wechsel kaufte, diese sofort für A 190 verpfändete, einen
Teil deS Geldes an PH. abgab unb ben Rest selbst ver-
brauchte.

Fencrmeldnnge». Am Mittwoch Abend 6 Uhr
Steindamm 19 Brand von Körben und Packmaterial;
um 8j Uhr Ecke Hermann- und Bergstraße Gardinen-
branb; am Donnerstag Mittag 12j Uhr Hammerbrovk-
ftrafee 101 Schornsteinorand; Nachmittags 4 Uhr Dach-
stuhlbrand Wenbenstraße 363 (Konsum-, Bau- unb Spar-
verein „Probuktion"), bei dem, ba große? Feuer ge-
meldet war, drei Feuerwehrzüge erschienen, jedoch nur
Zug 5 mit einem Rohr löschte und um 5j Uhr nach der
Wache zurückkehrle.

Wien, 7. Juni. Der Bürgermeister beabsichtigt,
in ber Angelegenheit ber GeneralauSsperntng ber Arbeiter .
beS Baugewerbes Verhandlungen anzubahnen. Vitt den
HülsSarbeitern dürften riuid 48 000 in bet Baubranche
beschäftigte Arbeiter auSgesperrt sein.

Paris, 7. Juni. (Meldung der Agenee HavaS.)
Ter Ministerrat einigte sich über sämtliche Punkte der
Erklärung, welche die Regierung am Montag verlesen
wird. Die Regierung beabsichtigt, wie eS heißt, daS
Defizit von 1907 zu decken durch Erhöhung namentlich
der Erbschaftssteuern, der Steuern auf Likörweiiie unb
Aperitifs. Außer bem Programm bet vorzunehmenben
Reformen wirb die Erklärung ber Absicht bet Regierung
Ansbrnck geben, die Initiative zitm Erlaß einer allge-
meinen Amnestie zu ergreifen. ES heißt, daß die Re-
gierung sich auch für den teilweisen Erwerb gewisser
Eisenbahnlinien auLsptechen werde.

Rom, 7. Juni. Der Kassationshof erklärte, daß
er der Berufung des ehemaligen Ministers Nasi nicht
stattgeben könne, die bahingeht, durch den Senat als
Staatsgerichtshüf abflcurtdlt zu werden an Stelle der
gewöhnlichen Gerichtsbehörden, von betten Nasi in con-
tumaciam verurteilt worben ist.

Madrid, 7. Juni. Ministerpräsident Morei bot
dem Könige die Demission d e S Kabinetts an.

Eettiuje, 7. Juni. (Meldung des Wiener k. k.
Tel.-Kotr.-Bur.) Die gemischte Kominissiott zur Her-
stellung der Ordnung in der Gegend von Steger und
Barity wird unverzüglich ihre Arbeiten in Angriff
nehmen. Die Nachricht, daß Schamil Pascha die sämt-
lichen Abhänge deS Gebirgszuges bet Steger besetzt habe
und daß von montenegrinischer Seite eine Einmischung
erfolgte, ist unrichtig.

Tokio, 7. Juni. Meldung des Reuierschen Bureaus.
Die javanische Regierung beabsichtigt, die von ihr in
ber Manbschurei erworbenen Eisenbahnen
in ein Unternehmen umzuwanbeln, welches in den ge-
meinsamen Besitz ber Regierung unb ber Gruppe der
Fiuanzleute übergehen soll, unter Aufwenbung eines
Kapitals von 15 Millionen Jens, bas zu gleichen Teilen
von den Vertragschließenden auszubrtngen ist.

Briefkasten.

Zwei Streitende, Hammerbrook. Donners-
tag, 1. Mai.

Streitende, Vilbetk. Der „Vorwärts" besteht
unter diesem Namen feit 30. April 1884.

Karl. Bei Wiederverheiratung
Unwissender vom Lande, 7. Wohl schwerlich.

Sie können eS ja aber versuchen.
308. Erfahren Sie kostenlos bei bet Auskunfts-

stelle im Bahnhof Damnuor.
(». St., Barntbrxk. 1. Nein. 2. Die Schenkung

muß notarisch beglaubigt werben.
W. H., vanalsiraßc 17. Anmelbungen zunk

Derbanb junger Arbetter beim Genossen Cito Liebing,
Altona, Holsteustraße 63, zweite Etage.

Paul Schreyer. Zur Beantwortung Ihrer ersten
drei Fragen müßten wir Ihnen schon miildestenS ebenso-
viel Leitartikel schreiben, wozu hier nicht der Ort ist.
4. Gebunden kostet der 1. Band vom „Kapital" A 11,
bet 2. A 10, ber 3. A 14. Wit zweifeln ober, baß
Sie bas Werk verstehen können Kausen Sie sich lieber
K. Kautsky „Karl Marx ökonomische, Lehren", auch hier
erhältlich, gebunben A 2.

Eine Unwissende. Suchen Sie sich im Adreß-
buch unter Vorschuß- und Mietehülssvereine daS für Sie ■
Passende heraus.

Eine Unglückliche. Es ist den jetzt im Lock-
siebter Lager befindlichen Truppen keineswegs verboten,
Briefe zu schreiben unb abzuschickeit ober zu empfangen.
Ein solches Verbot würde auch durch kein Gesetz zu be-
gründen sein.

Langjähriger Abonnent. Die letzte Nummer
her „Reform" erschien am 28. Februar 1892.

Warnung. Wir machen unsere Leset ganz bc«

sonders darauf aufmerksam, wenn sie irgend welche,

Sachen auf Abzahlung kaufen, Bücher und dergleichen

auf Lieferung bestellen, Versicherungsverträge ein-

gehen usw., daß sie sich die Kontrakte vor ber Unter-

schrift erst einige Male genau durchlesen und sich reif-

lich vor bet Unterschrift überlegen, ob sie sich nicht

badurch bet Gnade unb Ungnabe bes anderen Kontrahenten

bebingungSlos überliefern. Wer sich über bie Tragweite
ber Kontraktparagtaphen nicht völlig klar ist, ber ziehe
vor ber Unterschrift lieber erst Etkunbigungen ein.

BesonberS zu beachten ist bei Abschlüffm solcher Geschäfte,

baß münbliche Abmachungen neben ben schriftlichen nicht

den geringsten Wert haben.
A., 100. Ihre Mutter muß sich entaeber an bie

Armenbehörbe wenden, oder den Bruder beim Amts-
gericht verklagen.

WillN und Anni. Nein.
Unwissende, Altona. Haben Sie Zeugen, daß

bie Wohnung als trocken vermietet würbe? Dann
können Sie sofort ausziehen, sonst nicht. Auf alle Fälle
können Sie Schadenersatz für verdorbene Sachen ver-
langen.

1382. Der Truppenübungsplatz Hammerstein liegt
int Kreis Schlochau in Westpreußen.

A. B. Uns nicht bekannt. Das wird sich aber
wohl nach dem Holzreichtum der betreffenden Gegend
richten.

Weidmannsheil. „Der Weidmann", Blätter für
Jäger und Jagdfteunde, Braunschweig.

Zwei Streitende. Hier am 2. Mai 1902. Hm-
gerichtet am 9. Juli 1902.

M. R. L. Y. 68. Ja, ber Mann kann ba8
Kinb verlangen.

Gurt Michaeli». Sie können bagegen nichts
machen, beim bas Mitnehmen von Kindern auf Zwei-
rädern ist ausdrücklich verboten.

Aeußerste Ecke. Nein, daS Armentecht zur
Klagesührung wird, so oft eS nötig, erteilt. Sie meinen
aber wohl das Wahlrecht. DaS wird durch Armenrecht
zur Klageführung nicht berührt.

Anzeigen.

(Für den Anzeigenteil ist bte Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Asm Sonnabend, den 9. Jnni 1906,
♦ I feiern nnsere lieben Eltern

Chr. Hiihn n. Fran, geb. Koop,
Schnmannstr. 29, Uhlenhorst,

daS frohe Fest der Silber Hochzeit.
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alle unsere Artikel zu bedeutend herabgesetzten, sehr billigen Preisen

Um Platz zu gewinnen, bewilligen wir bei sofortiger Abnahme von Schlaf zimmer -Einrichtungen

auf die Ausverkaufspreise 2% extra
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Durch Unterzeichnete ist zu beziehen:

D. Obestens empfohlen.

kerllsprsvlier 506.kervspreebsr 506. Joh. Bente.8.

Bostelbeck-Hausbruch9.
Am Fusse der romantischen Haake. =

Halte meine Lokalitäten einem geehrten Publikum von Harburg, Hamburg
und Umgegend bestens empfohlen.11.
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77.
18.

80.

81.

E.F.w.T.i.H.z.str.Melhfesselstr.75,III.r.,Eimsb.

94.

95.

4,50
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Snr kurze Zeit in Altona
—,75

108.
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Erstkl. Herrenrad 1906 billig
"h- Holstein. Kamp 12, II. r., Barmbeck.

^riginal-Lingcr.Nähmaschine soll Umst.
'*>' halb. f. K 30 vcrk. ro. Steindamm 57, I.

&

■ • ■

bhnungs-Anzeiger.

88.
89.
90.

►

19.
20.
21.
22.

13—14. * Ludwig, Zwischen Himmel u. Erde.
15—17. * Stifter, Bunte Steine.

9

-'40

2

Druck unv Verlag: Hamburger Luchdruckerei und
Berlugsanstalt Auer & <te. in iöamburg.

D hochfeine Kehrokk-Aiirügr, 3 prima
*• fliegtnrörfc .M. hi u. 12, 3 sehr feine

Jackett-Anzüge, feinste Muster, .M 20 u.
30 zu verkaufen Eimsbnttlerstraste 18,

im Keller, §t Uanli.

S

I Los nur %

Ziehung 12. Juni 1906

J. Kleinworth’s Salon, Lurup.

Jeden Sonntag: Gr. ^lügelball.
Halte mein Lokal Klnbs und Vereinen

dl

-

Lpnrklnb mntgkkit non 1M)II
Am 5. Juni verstarb unser Mitglied

Wwe. Lüders, geb. Jensen.
Ehre ihrem Andenken!

Beerdigung findet am Freitag, 8. Juni, Nachm.
3| Uhr, vom Krankenhause, Lohmühlenstr., statt.

Eichendorff, Biel Lärmen um nichts.
Das Marmorbild.

Multatuli (Dekker), Minnebriefe und
Millionenstudien in Auswahl. Uebersetzt
und herausgegeben von P. Seliger.

ißEcf. eine Monatsplätterin.

y* Freiligrathstratze 10, ft.

Zufall! Herreu- u. Damen-Nad istUmst.
halb, billig zu verk. Steindamm 132,1. lks.

Öerrenrad billig zu verkaufen.Uhlenhorst, Erlenkamp 16, H.2,H.r.

Das Blatt enthalt stets die grösste Auswahl
zu vermiethender Wohn- und Geschäfts-
räume, wird Jedem gratis verabfolgt, auch
regelmässig gratis und franko in’s
Haus gesandt. Expedition: Hamburg: ABC-
Strasse 57; Altona: Rathhausmarkt I.

Neue Fahrräder von Jt. 55 an.
Verschiedene gebrauchte Räder von M>. 20 an.

Mäntel M 3,75. Schläuche M>. 3.
Beachten Lie mein Lchausenster!

Ter schneidigste Ttrastenrenner X 125.
R. Pan, Neuer Lteiuweg 8. 1‘feil.

Dem Genossen

Hans Stöhrniann

zu seinem 50jährigen Geburtstage die besten
Glückwünsche.

Mehrere ßlenosse» vom 30. Bezirk.

Gasthaus „Zur guten Queile“

Für M. 23 pro Mille Zigarren,
grostes Format, zu verkaufen.

Psandgefchäft Ernst Merckstr. 11.

Loebers „Gemischter“
Bitterlikör.

Auaschank in den meisten Wirtschaften.

gänzendem Nachwort von Anna
v. Kugel gen u. Anhang: Auszüge
aus W. v. Kügelgens Briefen.
Eingeleitet und herausg. v. Ad. Stern.

Tieck, Die Verlobung. Mufikal. Freuden
und Leiden.

Herausgkgeben von C. WeIyien.
Petersen, Prinzessin Ilse.
Tieck, Der blonde Eckbert. Magelonc.
Wieland, Schach Lolo. Pervome. Die
Wasserkufe.

Pfandgeschüft, Pnmpcn 1,
geöffnet bis Abends 0 Uhr.

Backwoodsmen Nordamerikas.

* Grillparzer, Dos goldene Vließ I.
Tie Argonauten. Der Gastfrcund.
— dasselbe, II. Medea.

Herrenrad JI 38. Steindamm 57, I.

Atef, ein Portier für Tanzsalon.
Th. Buchholz, „Zum Stadtpark",

Winterhude, Barmbeckerstr. 163.

Hoffmann, E. T. A., Der Doppelgänger.
Der Feind.

* Stifter, Ter Waldsteig. Der beschriebene
Tännling.

82—84. * Ludwig, Die Heitereici und ihr
Widerspiel.

85. * kiovalis, Gedichte. Mit Einleitung von
Wilh. B ö l i ch e.

86—87. * Brinckmann, Kasper Lhm un ick.

Grillparzer, Des Meeres und der Liebe
Wellen.
— Der Traum ein Leben.
— Weh dem, der lügt!
— Ein Bruderzwist in Habsburg.
— Die Jüdin von Toledo.

Münchener Hof,
Wexpassage. Inh. Oscar Sohm.

Jeden Abend:

Tiroler-Säng.-Schuhplattler-

Abrcise halber ein sehr gutes Rad zu vcrk. f.
Jt 45bciRathvon, Friedrichstr.1,1., Tt.P.

Losort zu beziehen
Dachwohnung, Wexstr. 32, gr. helle Wohnstube,
3 Kamm, Küche re., alles hell, wird renoviert
zahlnngsfr., Viiete .tt. 325. Näh. Laden das.

polst.SofaJt.4,Bettr.3t.2,50.
Möller,5iibeiftr. 48.Lad.

Prima Fahrräder Jt 55, 'mW. K. C.-Material von X 80 an.
•I oh. Leppek, Hammerbrookstrasse 24.

Hlmständr halber sofort eine gut er»
haltene Wohnung mit Stallung zu

vermiete», belegen am Enlenkamp.
Näheres zu erfragen Wandsbeck, von
Lengerkestraste 32, Part. Daselbst ist
auch billig ein Losa zu verkaufe».

JohanH6SW6116, Grsammllt werke:
Erster Band: Persönliches (Gedichte).

550 S. 8., gebunden H. 4,50
Zweiter Band: GrüstedeS Werdenden.

Voigt’s Nähmaschinen. Altm, taH

10. Grillparzer, König Ottokars Glück und
Ende.

52. * Ludwig, Die wahrhafte Geschichte
den drei Wünschen.

53. * Bürg er, Münchhausens Reisen
Abenteuer.

54. * Gerstäcker, Ausgew. Erzähl.
Herr Hobelmann. Humoreske.

Verlobte!

Reizender Hausstand M>. 280.

Steindamm 36, 3 Treppen.
Lagerung bi» auf weiteres frei. "W2

W. Sass’ Gasthof, Wirf,
„Zur Frieden seiche“

Lalon, großer, schattiger Garten.
Vorzügliche Küche. Zivile Preise.

Ausspann.
Klubs »nd Vereine» bestens empfohlen.
Wenige Minnien vom Bahnhof der elektrischen

Bahn BolkSdorf-silltrahlstedt.

76. Hauff, Das Bild des Kaisers.
* Petersen, Die Irrlichter.

96—97. * Brinckmann, Voß un Swinegel
und andere Erzählungen.

98—99. Tieck, Der Gelehrte. Das Zauber-
schloß. Des Lebens Ueberfluß.

100. Wieland, Geron der Adelige. Das
Sommermärchen. Hann und Gnlpenheh.
Der Vogelsang.

101—107. *W. v. Kügelgen, Jugenderinnc-
rnngen eines allen Mannes. Mit er«

91—93. *Meyr, Melchior, Erzählungen a.
d. Rie? (II): Die LchrerSbraut. Der Sieg
des Schwachen.

Theater.

Freitag, d e n 8. Juni:
Carl Sehultze-Theater. Heute und

folgende Tage, Anfang 8 Uhr: Dio
Doppel-Ehe, Schwank in 3 Akten, von
Kurt K r a a y.

Xeues Operetten-Theater. Täglich
Anfang 8 Uhr: Gastspiel Adolf
Philipp n. das Original-Ensemble
des Deutsch-Amerika«.Theaters aus
Berlin. Ueber'« grosse» Teich, heitere
Bilder mit Gesang ans dem Leben der
Deutsch-Amerikaner, von Adolf Philipp.
„Hein Lehmkuhl" aus Vierlandcu: Adolf
Philipp.

Ernst Drucker - Theater. Abends

8 Uhr, zum 37. Male: Die Riescn-
Scnsation! Die nackte Venus» große
Posse mit Gesang in 7 Bildern. Enormer
Erfolg m Paris und London. Nur Er-
wachsenen Zutritt gestattet. Vorher: Lein
altes Verhältnis, Schwank. Anfang

der nackten Venus 81 Uhr.

‘ ■ rnCp V • M ■

M, ■ *• ir. V ■■

Abrador

Verlag
von Hermann Grüning in Hamburg.

Zu haben bei Fran Johannes Wedde in
Hamburg, Esplanade 39, 111., in der Ex-
pedition dieses Blattes, dnrch alle Buch-

handVugeu und Kolporteure.

Zur Sommer- und Reise-Saison.

Extra Mllisrl!

fientHarderoben

fertig und nach Mast liefert in bester
Ausführung zu billigsten Preise»

Ph.Daltrop, ÄhrmdaW 100.

109—110. ^Novalis, Heinrich v. Ofterdingen.
Roman. Mit einer Einleitung, heraus-
gegeben von W. B ö l s ch e.

— Glauben »nd Unglauben.
68 S., geh

— Dramaturgische Spähue.
447 S., geh

— Theodor Storm. 31 S., geh.
— TheophileS. Faust - Drama.

137 S., geh
A. Steck, Johannes Wedde. Eine

litcrar. Studie. 47 S., geh.
Tb. Wedde, Johannes Wedde. Ge-

dcnkblätter. 192 S., geh...

MntmijiDrijt der Tabakarbeiter.
Hamburg: W. Gorges, ftraicnkainp 17, II.
Eimsbüttel: Ed. Nahr, Lindenallee 37, II.
Altona: Emil Fels, Gr. Bergstr. 136, pt.
Ottensen: F. Baxmeier, Gr. ftnrlftr.40, p.
Wandsbeck: F. Lund, Langercihe 59, I.
Barmbeck: W. Compart, Heinrich Her«

straste 106, I.
Schiffbeck: 0. Selle, 1. Ferdinandstr. 23.

Ges. Zig.-Arb. a. H. .41.12—18, Penn. .1.13,50
bi£ Jt. 21, Eis. A 18,50 bi» M. 21, Form M. 10 bis
.»t 11,25, Zur. n. i, i, i u. g. T. „U. 3 bis M. 12,
Akk. ä ® 11 /tj. Auch Hausarb. ges. a. Hd. u. F.
und Lehrling für Zigarillos.

l.B.,a.eniz. Juliu»st.35,III.l

/Schlosserei preiswert zu verkaufen. Offerten
unter S. 1£. an die Exped. d. Blattes.

Eskanowa. Glauben und llnglnitbeit.
498 S. 8., gebunden Jfo.

Herren-J ackett-Annige

ÄS, 10, 12 '

Hochachtungsvoll Joh. Bente.

Grösste Gelegenheit.

2 prchtv. neue Fahrräder,
Damenrad, Modell 1906, bill., Adler, Dürkopp,
elegant, M. 45. Tpaldingstr. 82, Part. 1.

Danksagung.
Allen Verwandten, Bekannten, Nachbarn,

sowie Herrn Baumgarten für die schöne
Ausstattung und die trostreichen Worte am
Sarge unserer kleinen Tochter Alwine
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus.

W. Dreckniann und Frau
nebst Kindern.

Miihlenarbeiter.

Mitglitder-Lersammluiig
am Sonntag, 10. Zuni, Nachm. 3 Uhr,

bei Lange, Neimaruostraste.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag über Unfallverficherungswesen.
Referent: Genosse Strube. 2. Bericht von
der Gaukonferenz. 3 Verschiedenes.

Der Vorstand.

chttesucht ein kräftiger Bursche zum
Flaschenspülen.

Fischeröallee 71, Ottensen.

Nr.

1. Grillparzer, Tie Ahnfrau.
2. Grillparzer, Sappho.
3—4. * Wilhelm Jensen, Der Tag von

Stralsund. Erzählung a. d. Hansa-Zeit.
5. * Stifter, ProkopuS. Tie drei Schmiede

ihres Schicksals. Zwei Erzählungen.
6—7. * Gerstäcker, Ansgewählte Erzäh-

lungen ii. Humoresken. I. Verhängnisse.
Die Flucht über die Kordilleren. Die

zz* 4 U Fordcrnngcn.Hppothekcn,
«»Testamente usw. werden

H gekauft ». sofort bezahlt.
— ftaiser Wilhelmstr. 15,1.

55—56. *— Ausgew. Erzähl. V. Der Wild-
dieb. Der erkaufte Henker.

57. *— Ausgew. Erzähl. VI. John Wells.
Die Stiefmutter. Der Bekehrte.

58. * Stifter, Der Hochwald.
59. * Stifter, Abdias.

23—25.-* Horner, Ilias, (v. V o ß.)
26-28. * Homer, Odvssee. (v. V o ß.)
29. * Stifter, Der Waldbrunnen. Nach-

kommenschaften.
30. Grillparzer, Libnssa
31—32. * Stifter, Der Waldgänger. Der

Spruch. Der Kuß von Sentze.
33. Grillparzer, Esther. Hannibal. Draho-

mira. Psyche. Spartakus.
34. * Grillparzer, Erzählungen.
35—36. " Gerstäcker, Ausgew. Erzähl. III.

Irrfahrten. Der tote Zimmermann.
So du mir, so ich dir.

37—38. *Wieland, Oberon.
39. * Goethe, Hermann und Dorothea. Hrsg,

v. Dir. Wasserzieher.
40. * Hoffmann, E. T. A., Klein ZacheS.
41—43. * Hauff, Lichtenstein.
44—45. * Grillparzer, Sämtliche Gedichte und

Epigramme. Mit Einl. u. Anm. Hrsg,
v. M. Necker. 1. Band.

46—48. — * dasselbe. 2. Band.
49—50. * Grillparzer, Selbst - Biographie.

Erinnerungen an Beethoven.
51. *Ludwig, Die Emanzipation der Dome-

stiken.

wegen Umbau und Geschäftserweiterung —

Nr.

60. * Benzmann, Hans, Meine Heide.
61—62. Rosegger, Peter, Der Höllbart.
63. * Gerstäcker, Ausgew. Erzähl. VII.

Die Moderatoren. Erzählung aus Texas.
64. * Stifter, Die Narreuburg.
65. Ludwig, Das Märchen vom loten Kinde.

Rus einem alten Schulmeisterleben.
Hnmoristische Erzählung.

66—68. ¥ Meyr, Melchior, Erzählungen aus
dem RieS (1): Ludwig und Annemarie.
Ende gut, alles gut.

69. * Gaudy, Aus dem Tagebuche eines wan-
dernden Schneidergesellen.

70. * Goethe, Die Leiden d. jungen Werthers.
71—72. * Brinckmann, John, Dagel Grip,

'n Döukeubok.

73—75. *Hoffmann,E. T. A.,Die Serapions-
brüder. Gesammelte Erzählungen und
Märchen I.

MeUlillgeu nrljnitii auch die Filialleiter und Austräger des „tzamburaer
Echo" eutgrge».

hliiiidmgtt Litchinickkni Md Urrltigmlhlt Amr L (Eg.,

^e!»landstrake XI.

— Ein treuer Diener seines Herrn.
\ 12. * Gerstäcker, Ausgewählte Erzählg. II.

Das sonderbare Duell. Ein berühmter
Name.

4304 Gewinne, W. Mark:

135000
Hauptgewinne: 7 Lquipagan,
11? hell- und Wagenpferde, Wert»

113000
«SC mmfrive Silhergow, ans. M.t

22 ?S3
Lose a 50 PL, Porto und Liefe 20 Pf.,
II Lose elneohlleselloh Porto u. Lists
nur 5 Mk., empfiehlt das General-Debit

Carl Heintze,

Homburg, Alstertor,

SMsWNg.
Für die vielen Geschenke und Aufmerksam-

keiten anläßlich unserer silbernen Hochzeit sagen
wir allen Verwandten, Freunden, Nachbarn
und Bekannten, sowie meinen Arbeitskollegen
vom Gaswerk Barmbeck, Bude Nr. 3, unseren
herzlichsten Dank.

Chr. Dähn u. Frau.

'Ve^röEnüng^TschäfwlökäT^immer^t^
miethen will, verlange persönlich, pr. Post-
karte od. pr. Telephon Amt I, No. 4088, den

78—79. * Gerstäcker, Ausgew. Erz. VIII.
Mahlhubers Reise-Abenteuer. Zacharias
Hasenmeiers Abenteuer.

Empfehle den geehrten Besuchern von Blaukenesc zur bevorstehenden Saison meine

« Gastwirtschaft « Klub- und frübstiicRslokal «

Hauptstraße Nr. 63, am Fuße des Süllberqs.

Emil Penz«

S Mpi qf Posthof,. «S.Ü1Ü1, Steinstrasse.

Größte Auswahl itt allen Sorten
Leder- und Nianchester-Hosen.

Blaue Pilot-Hosen, echtblau, v. M. 2—6.
Echtblaue Pilot-Jacke» v. .M 2—5.
Weifte Maurer-Hosen v. JI. 3—8.
Maschiuisten-Hosen u. Jacke» v. 1,20-2,50.
Gestreifte Lederhose», sehr stark, b.X.2—7.
Lange Malerkittel v. >t. 2 u. 2,50.
Alle Sorten ftittel u. Hemden v. M>. 1,75 an.
Manchester- und Leder-Westen.
Wafferdichte Oelröcke v. .it 9 an.
Um lulliz und rrtll. — Steinstrasse, Posthof.

4r
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P. Wilke.

Heute, Freitag, Abends 8| Nhrr

Gala-parforce-Vorstellung.
Sonnabend, den 9. Juni:

2 große Vorstellttttgen,
NachuiittagS 4 Uhr it. Abends 8; Uhr.

Das Programm in den 9lachmiltagS-Vor-
stellungen ist ebenso reichhaltig und gediegen
wie dasjenige in der Abend-Vorstellung.

Kinder unter 10 Jahren bezahlen in den
Nachmittags - Vorstellungen auf allen Plätzen
halbes Entree.

Q64T Näheres siehe Plakate und TageSzeitel.

Pikisk ta

1. Platz M. 1,20, 2. Platz 80 4, 3. Platz 60 4
(letzter Sitzplatz), Galerie 30 /i&.

Billrtvmverkauf bis Abends 6 llhr in
Hambnrg-Lt. Pauli: Zigarrengeschäft von
A. Rinck, Lllillerntor, in Altotia: Zigarren-
geschäft A. Ehlefeld, Reichenstraße 2.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Paul Wilke,
Direkter und Eigentümer, aus Nordhausena. H.

Schiller-Cheater.

Freitag, den 8. Juni:
Benefiz für Fräulein Elisabeth Wegener.

Philippine Welser,
historisches Schauspiel in 5 Akten, v.O.v.Redwitz.

Kassenöffuung 7 Uhr. Anfafch 8 Uhr.
Sonnabend: WM" Uraufführung. "ME

Ter Herr Patron.
Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, bei er-

mäßigten Preisen, 50 und 30 4 :
Der Pfarrer von Kirchfeld.

Abends 7z Uhr:
Mnttersegen.

Mk^VorzugSkarten Wochentags gültig.

Max Hesse s Volks-Mmi

Preis jeder Nummer 30 |)f.

Nach Nummern geordnet.

iW Die mit * bezeichneten Nummern find auch gebunden zu haben. "VQ

3 ii Berni, fof. freund!. Wohn., gr. Stube, Küche,Stall 140. Näh.Friedrichstr. 13,Schinbeck.

Sofort billig zu vermieten hübsches
Parterre, 2 Stuben, Küche re. .4t. 210, großes
Parterre, 3 Stuben, Küche re. .41. 216. Zum
1. Juli sehr hübsche Etage, 3 Stuben,
Küche re. X». 264, sehr große Etage, 3 Stuben,
Küche 2c. M. 288.

Uhlenhorst, Herderstr. 23.

einzelne Jacketts, Röcke, Gehröcke, Rock- und
Gehrock-Anzüge, Fracks, Fracks mit Weste,

Frackanzug,

Westens. 1,25, IM,

Hosen tM). 2, 3, i,

Hrn-Jacketts A3,4,5

fliichtig und gut gehende

Herren -laschen -Uhren
M. 4, 6, 8.

Großes Lager.

Zum billigen" Fränkel,

Kattrepel 2,
zwischen Schopenstehl n. Niederustrafte

links das 2. HauS.

Schuhmacher auf gute Tamenarbeit
gesucht. Büschstrafte 1.3.

/Lkesucht sofort ein
SV Zigarrenkistenmacher.

H. 1>. Hinrichs Söhne,
Ottensen, Bismarckstrafte 15.

chuhmacher. Friedensallee 24, Ottensen.

Hübsch. Phantasieschr. 3t. 38, Trnmean 28,
Kommode 18, Schreibtisch 26, Waschtisch 6,
ein« u. zweitür. Kleiderschrank, 2 egale Bettst.,
Knchenschr.,hübscheGarn. bill. Schlachterstr. 11 ,D.

§l«ottb. Hansst., wie neu, ni. Tascheng., engl.
Schlafz.,Küche,K, 198. Hohenselderstr.20u,p.

ißin Fensterputzer gesucht.
Offerten mit Lohnansprüche» unter

H. 69 postlagernd Oldenburg i. Gr.
erbeten.

/LLes. ein Mädchen in Wäscherei.
'S' Freiligrathstratze 10, ft.

Klein-Flottbecker Park

Schönstes Garten-Lokal der Nmqegend.

Herrliche Parkanlagen. Halon n. Kegelbahn.
Soflntag, den 10. Juni:

Großes Soninirrvrrginigin der Liedertafel „Hiola“, Ottensen.
Unter Mitwirkung von acht namhaften Liedertafeln.

===== Im Garte» groftes Vokal-Konzert. ==

Hochachtungsvoll Th. Siemer.

Für Wiederverkäufer:

Zigarren:
100 Stück X 2,-, 2,50, 2,75, 3,—

3,25 3,50, 3,60 u»w.

Ad. Mehmel,
Dovenfleet 49. Fernspr. 4864.

Geöffnet 5 Uhr Morgens.
2ter Zigarrenladen zwischen d. Meßberg und

Gerkenstwieie.

?
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Beifall.) Anderseits ist eine zeitgemäße Reform des
Religionsunterrichts notwendig. Weshalb ruft keine
andere Schulfrage die Leidenschaften so wach wie die
Simultanschulfrage? Die Konfessionsschule
wird als Wahrzeichen der rückschritt-
lichen, die Simultanschule als Symbol
der fortschrittlichen Tendenz angesehen.
Jene gilt als Eckpfeiler der bisherigen Schule unter
geistlichem Regiment, diese als der Grundstein der
künftigen einheitlichen National-
schule. (Lebhafter Beifall.)

Es ist daher ein Heitzer Prinzipien-
kampf. Das Schlagwort: „Hie christliche Welt-
anschauung. hie Atheismus" ist ein Ausfluß dieses
«treites. Aber in Wirklichkeit stehen sich hier Kir-
chenpolitik und Schulpolitik gegenüber. (Lebh. Bei-
fall.) Die Kirche will nicht nur den Religionsunter-
richt, sondern das ganze Schulwesen beaufsickitigen,
die Schule dagegen will nicht unter der Kirche stehen,
sondern neben ihr ein selbständiger Organismus
sein, der mit ihr die Erziehung des künftigen Ge-
schlechts besorgt. (Beifall.) Die Gegner der Simul-
tanschule gehen von dem Grundsatz aus, daß der Re-
ligionsunterricht den Mittelvunkt des gesamten
Unterrichts zu bilden hat, und die übrigen Gegen-
stände wie Radien von dem religiösen Zentrum aus-
laufen, von ihm durchdrungen sein müssen. Wo das
nicht geschieht, stellen sie den Charakter einer Schule
als Erziehungsanstalt in Frage. Der Religions-
unterricht darf bei all seiner Bedeutung nicht auf alle
übrigen Unterrichtsgegenstände bestimmend ein-
wirken. In einer deutschen Volksschule muß doch auch
dem deutschen Unterricht ein hervorragen-
der Platz eingeräumt werden; oder die Schule ver-
dient ihren Namen nicht. (Stürm. Beifall.!

Es ist sehr bequem, die Schule für alle sittlichen
Auswüchse haftbar zu machen. Wir haben burdjroeg
bie Konfessionsschule mit geistlicher Leitung, unb doch
wirb gerabe von biefer Seite am lautesten über bie
Verrohung unb Verberbtheit ber Jugenb von heute
geklagt. Würbe bas zutreffen, so wäre bas ja eine
vernichtenbe Kritik ber bisherigen Konfessionsschule
unter geistlicher Leitung. (Lebh. Beifall.)

Weiter tnenbet man ein, baß in ber Simultan-
schule zwei Weltanschauungen nebeneinonber be-
stehen unb ber Schule mithin der einheitliche Geist
fehle. Das ist unzutreffend, ebenso wie die Be-
hauptung, daß die Simultanschule den religiö-
sen Frieden störe, und eine Brutstätte ber kon-
fessionellen Verhetzung fei. Gerabe im Gegenteil
aber werben in ihnen Gleichberechtigung, Achtung
unb Tulbung aller gepflegt. Das könnte boch nur
vorkommen, wenn im Religionsunterricht enbere
Konfessionen lieblos behanbelt werben würben. Dann
aber trifft nicht bie Schule, fonbern ben betreffenben
Geistlichen bie Schulb. (Zustimmung.) Wir bleiben
dabei: Die Simultanfchulen sind Heimstätten deS
Friedens, Anstalten der Erziehung zur Toleranz.
Aus ben Urteilen ber Eltern über ben Wert ber
Simultanschule können wir ben Schluß ziehen, batz
biefe sich burchaus bewährt hat.

Die Simultanschule bietet auch wesentliche Vor-
teile zunächst in nationaler Beziehung. Der pari-
tätische Staat unb bie sich immer mehr ausbehnenbe
Anschauung von ber sozialen Gemeinschaft bebarf
ber Schule mit simultanem Charakter.

Rebner bespricht bann die Simullanschulfrage
in bezug auf hygienische, finanzielle unb päbagogifche
Vorteile. Tie conditio sine qua non für bie S i -
tnultanschule finb bie simultanen
Bilbungsan st alten unb bie Fachaus -
sicht. Man sollte meinen, baß ein Lehrer, welcher
nur mit einem Tropfen pestalozzifchen Oeles gesalbt
ist, beim Anblick eines Kindes sich nicht erst die Frage
vorlegt: Ist dasselbe katholisch, protestantisch ober
israelitisch. (Beifall.) Wenn die Staatsbeamten unb
selbst bie Geistlichen Mittelschulen mit simultanem
Charakter burchlaufeii, ohne baß ihre religiöse Ge-
sinnung barunter leibet, warum müssen daun bie
Volksschüler affeirHn konfessioneller Einseitigkeit er-
zogen werben? (Stürm. Beifall/! Die Verhältnisse
drängen zur Simultanschule. Sie kommt daher so
sicher toie der Frühling auf den Winter folgt. Sic
muß kommen, denn sie ist unb bleibt die Schule
ber Zukunft. (Anhaltenber Beifall.)

Vom Allgemeinen deutschen S>yul-
lehrerinnenverein wird für morgen Abenb
eine Protest Versammlung gegen die gest-
rigen Beschlüsse des Lehrertages veranstaltet.

Hierauf ergriff Lehrer Lütgemeier- Haiden
(Lippe) das Wort zu seinem Vortrage über:

Die Konfessionsschule.

Er leitet fein (Referat ein mit den.Worten:
„Laß uns unseren Kindern leben!“

Die staatliche Schule sann das Glück ber einzel-
nen unb bas Wohl ber Gesamtheit gleichzeitig ins
Auge fassen, wann ihre Grundlage der Glaube an
eine sittliche Weltorbnung ist. Auf ber Grunblage
des Glaubens soll sie tüchtige Staatsbürger erziehen.
Der Staat bedarf der starken Charaktere, die Wider-
stand leisten gegen die eigenen Begierden v.nb
Schwächen, bann aber auch gegen äußere unb inn re
Feinde. Der Staat bedarf der sittlichen Persönlich-
keiten. Tmrch diese Ausgaben mtrb die ^ct). ,. i,..
ein dem Staate fremdes Gebiet gewiesen: auf die
Religion.

Auch die Kirche bebarf ber Schule nicht minber
als der Staat. Redner wendet sich dann zu Gunsten
der koiifessionelle-u Staatsschule gegen die reinen
Kirchenschulen. Wer bie Kirchenschulc nicht wünscht,
muß für bie staatliche Schule bie Forberung erbeben,

baß sie billigen Ansprüchen der Kirche genügt, daß
sie dem religiösen Leben eine ihm entsprechende
Pflege nicht versagt. Die Anhänger der Simultan-
schule jammert der konfessionelle Ritz, und sie lvollen
diesen Riß nicht allzu sehr hervortreten lassen. Sie
machen dalier mitten durch die Schularbeit einen
Schnitt. Wir aber sind der Meinung, daß die nun
einmal vorhandene konfessionelle Trennung, die aber
unsere nationale Einheit nicht hat hindern können,
zum Ausdruck kommen muß in ber Differenz! ,'rung
unseres nationalen Schulwesens, damit der ein-
zelnen Schule bie geschlossene Einheit
erhalten bleiben kann. Die Kinber schon
sollen es fühlen, baß bie ganze Erziehungsarbeit ein
einheitliches Ziel hat. Muß nicht anberS baS Kind
bas Gefühl bekommen, die Schule sei eine Fabrik,
welche verschiedene „Fächer" des Geistes mit Wissens-
stoff anzufüllen hat? Ich, bin nicht für eine starke
Hervorhebung des Konfessionellen im Unterricht,
meine aber doch, daß es eine Unnatur ist, wenn man
es außerhalb des Religionsunterrichts ganz aus-
schalten will. Ich denke da an den Geschichtsunter-
richt. Tie objektive Ruhe mag dem Hochschullehrer
wohlanstehen, wenn mir auch die Treitschkcsche Sub-
jektivität mehr zusagt. In der Volksschule muß der
Geschichtsunterricht die Begeisterung wecken.

Die staatliche Schule mit konfessioneller Grund-
lage fordert ihrem Wesen nach Schulaufsichtsbeamte,
die zugleich treue Staatsbürger unb Icbcnbigc
©lieber ihrer Religionsgemeinschaft
finb.

Aus bem Wege bes allgemeinen Religionsunter-
richts an der simultanschule müßte man kon-
sequenterweise fortschreiten, bis man zu einem
„ganz allgemeinen" kommt, in dem den Kindern nur
die „allgemein verständlichen Grunddogmen der Re-
ligion" geboten werden dürfen, wie ein Kämvfer im
preußischen Schulkampf sich ausdrückle. Ja, man
wird sie schließlich auf einen bloßen Moralunterricht
beschränken müssen.

Der Vortragende legt der Versammlung zum
Schluß folgende Leitsätze vor:

1. Unter Simultanschulen sind Bildungs-
anstalten zu verstehen, in denen Kinder verschiede-
ner Konfessionen gemeinsam unterrichtet werden.
Es sind zwei Erscheinungsformen der Simultan-
schule zu unterscheiden: Schulen mit konfessionell
getrennten und Schulen mit einem allgemeinen
Religionsunterricht.

2. Der Simultanschule ber ersten Art fehlt
bie zentrale Stellung bes Religionunterrichts unb
bie Einheit ber ganzen Erziehungsarbeit. Tie
Simultanschule ber zweiten Art muß enttoeber
wertvolle Stoffe bes Gesinnungsunterrichts aus-
fdieiben ober auf bic Bilbung einer neuen Kon-
fession hinarbeiten. Jene ist barutn ber kon-
fessionellen Schule nicht gleichwertig, biese bat erst
bann ein Existenzrecht, wenn bie „neue" Konfession
in ähnlicher Weise gemeinschaftbilbenb gewirkt
haben wird.

3. Die Scheibung unserer Nation in Konfessio-
nen wird burch bic Simultanschule ber ersteren
Art ben Kinbern ebenso zum Bewußtsein gebracht,
wie durch bie konfessionelle Schule. Die nationale
Einheit kommt treffenber, als burch irgend eine
Schulform, durch national gesinnte Lehrer und
durch national wertvolle Unterrichtsstoffe zum
Ausdruck.

4. In Orten mit konfessionell gemischter Be-
völkerung kann unter Umständen die simultan-
schule mit getrenntem Religionsunterricht als
Notbehelf gestattet werden. Voll entwickelte Schul-
systeme haben der einfachen Schuleinrichtung
gegenüber nicht nur Vorzüge, sondern auch Nach-
teile.

5. Eine vom Staate auSqeübte fachmännische
Schulaufsicht wird burch da? Wesen ber konfessio-
nellen Schule nicht ausgeschlossen. Die Simultan-
schule mit getrenntem Religionsunterricht bringt
ben ihr selbst eigenen Zwiespalt auch in die Schul-
aufsicht hinein.

Hierauf tritt eine Pause ein.
Nach der Pause begann eine sehr lebhafte Dis-

kussion.
Zunächst beantragte ber Vorsitzenbe, Röhl -

Berlin, ben Vertreter ber Hamburg-Bremer
Richtung, welche eine einheitlich gerichtete Staats-
schule verlangt, in welcher bic Religion-geschichte ein
integrierender Bestandteil des Geschichtsunterrichts
ist, und ferner den Schulrat Scherer- Biidingen
(Hessen) als Vertreter der Richtung, welche eine
Schule mit gemeinsamem, allgemeinem Religions-
unterricht verlangt, noch als Referenten mit zwanzig
Minuten Redezeit das Wort zu gestatten. Dem An-
träge wird ftattgegeben.

Ter erste Diskussionsredner, H o l z m c i e r =

Bremen, führt aus: Unser Antrag^ wendet sich gegen
den Einfluß der Kirckie auf den Staat unb auf die
Schule. Professor Ziegler hat gestern aufgefordert,
wir sollten uns an den Römern ein Beispiel nehmen.
Haben bic Römer sich etwa auf Halbheiten einge-
lassen unb mit Hannibal verhandelt? Nein, im
Gegenteil! Sie haben jede Verhandlung abgelehnt,
so lauge ein Pulsier in Italien ist. Ja, sie haben
sogar Kartbago vernichten wollen. Soweit lvollen
wir ja nicht gehen. (Heiterkeit.! Wir wollen bic
Kirche nicht ansrotten. Ihren Unterricht mag bic
Kirche erteilen, wie sie will. Aber sie soll nicht die
Machtmittel bes Staates beanspruchen. Wir wollen
bic Kirche nicht bekämpfen, wir wollen nur unsere
Provinz, d. h. die Schulvrovinz, bic Päbagogik des
freien Geistes, für uns haben, i Stürmischer Beifall.)

[21] (Nachdruck verboten.)

Im fremden Lande.

Erzählung von Wlabimir Korolcnko.

21.

Ein leichtes Gemurmel von Wasser lockte ihn
weiter. Es war ber feine Strahl einer unbidjt ver-
schlossenen Fontäne. Das Wasser schoß etwas schläf-
rig in bie Luft unb fiel bann in einem feinen Strahl
ülätfdiernb nicber. Matwjei beugte sich zum Bassin
hinab unb trans gierig. Tann nahm er feine Mütze
ab, bekreuzigte sich unb beschloß, sich hier im Ge-
büsch hinzulegeii. Durch bic Stille ber Nacht tönte
ein Pfiff . . . Er erschien ihm wie ein Laut aus
einer anberen Welt . . . Er selbst war ja auch mit
einem Dampfschiff gekommen . . . Vielleicht war
es wieder dasselbe Schiff aus bem alten Europa,
mit bem bic Leute tarnen, um ihr Glück in Amerika
zu suchen — unb jetzt würben sie bie ungeheure
Statue mit ber erhobenen Hanb, in welcher bic
Fackel leuchtete, sehen . . . Nur erschien es Matwjei
jetzt so, als ob sie ben Eingang zu einem ungeheuren
Grabe mit ihrer Fackel erhellte.

In tiefer Zerknirschung sah er zum Sternen-
himmel auf unb betete bic gewöhnlichen Abend-
gebete. Matt glänzten bic Sterne am tiefbuntlcn
Himmel, ber Matwjei so fremd, so fern erschien. Er
seufzte, legte vorsichtig fein Stück Brot, bas er noch
nicht ganz verspeist hatte, neben sich unb streckte sich
im Gebüsch aus. Es würbe stiller unb buntlcr,
alles schlief auf bem Platze, im Tiergarten unb im
Parke. Nur ber Wasserstrahl plätscherte noch, unb

ein Nachtvogel im Käsig lieh seinen Schrei ertönen.
Ter Mensch ttn Gebüsch regte sich und murmelte im
Schlaf etwas, bas bald traurig, halb böse klang —
ein Gebet, eine Klage, einen Fluch.

Die Nachr ging mit ihren leisen Schritten über
bic Erbe. Arn hohen Himmel flogen weiße Wolken
hin. Der Moub versteckte sich hinter ben Bäumen.
Es würbe frischer und heller. Von der Erbe stieg
Feuchtigkeit auf . . .

Matwjei hatte hier ein Erlebnis, das er fein
"eben lang nicht vergaß, unb bas — obgleich er
sich nicht für fchulbig halten konnte — wie ein Stein
öu Ottern Gewissen liegen blieb.

,® r tvar gerabe beim Einschlafen, als sich das
Gedusdi teilte unb ein Mensch in feinen nächtlichen
Zufluchtsort hineinsvähtc.

Es war grau unb dämmerig, so daß Matwjei

auf. „Er geht fort" — dachte er — mit einer Art
Schrecken — „was wird nun weiter werden?" Und
er wollte diesen Menschen zurückrufen — aber bann
badjtc er: wozu unb warum? Es ist ja alles gleid)
— er verstand ja doch kein Wort.

Tie Schritte waren verklungen, nur bic Bäume
schienen in ber immer noch zunehmenden Dunkel-
heit zu flüstern . . . Dann kam eine Nebelwolke
vom Meer herübergeflogen, und ein kurzer, warmer
Regen tropfte auf bic Blätter bes Parks nicber.

Dieses Geräusch würbe zuerst von zwei Mcn-
fdicn im Park gehört — bann nur noch von einem.

Am Morgen fand bic Sonne ben einen an
einem ber flünernben Bäume hängen — mit blauem
Gesicht unb kalten, verglasten Augen.

Tas war ber. ber in das Gebüsch gekommen
war und den schlafenden Losischtschaner betrachtet
hatte. Matwjei sah ihn zuerst, als er sich von der
Erde erhob, von der ihm die Kälte, die Feuchtig-
keit und der Gram anfscheuchten. Er blieb wie ent
geistert vor ihm stehen, dann bekreuzigte er sich
und lief mit einem Gesicht, das bleich war wie
Leinwand, unb mit vor Schrecken verstörten Augen
schnell den Weg herunter . . . Vielleicht war cs ihm
zu traurig, vielleicht fürchtete er sich, Zeuge sein
zu müssen. — Was sollte er, ber Mensch ohne
Sprache unb ohne Paß, ben Richtern bicses Lanbes
sagen?! . . .

In biesem Augenblick wurde er von bem Wächter
gesehen, welcher gähnend in seinem Schuppen saß.
Er wunderte sich über bic seltsame filcibung bcS
großen Menschen, unb cs fiel ihm ein, batz er ihn
ja schon NackstS am Käsig ber Wölfe gesehen hatte.
Dann sah er voller Staunen ans bic Spuren, bic
bie ungeheuren Stiefel bes Losifchtfchaners auf bem
feuchten Sanbrocgc hinterließen . . .

An biesem Morgen wollten sich bic Arbeitslosen
der Stabt Newvork zu einem Meeting zusammen-
finben. Tic Stunde war so früh festgesetzt, baß
sie bic Aufiuerksamkeit aller, bic früh zur Arbeit
in bic Kontore, bic Fabriken unb Ateliers eilten,
erregte.

Seit einer Woche schrieben bic Zeitungen schon
über bas Meeting unb batten bas Programm unb
bic Namen ber Rebner mitgeteilt Man sah voraus,
baß „Unruhen" Vorkommen würben, und der Di-
rektor der Polizei und bic Führer ber Arbeiter wur-
den interviewt. Tic Börscnzcitungcn und Tamniany-

hall bornierten gegen die Agitatoren, versichernd,
daß nur die Fremden und höckistens nodi die Faulen
und Trunkenbolde in diesem freien Lande ohne
Arbeit feien. Die Arbeiterzeitungen widerlegten das,
forderten aber zur Ruhe, Ordnung und Achtung
der Gesetze auf. „Gebt den Gegnern der Bewegung
keinen Grund, Euch der Unbildung zu beschuldigen"
— schrieben bic bekannten Führer der Arbeiter-
bewegung.

Die Zeitung „Sun", eines der verbreitetsten
Blätter, versprach bic ausführlichste Beschreibung bes
Meetings in seinen ticrfdiicbcncn Phasen. Jebc
halbe Stunbc sollte ein Spczialbcricht kommen —
darum war einer bei Reporter fommanbiert, einen
Bericht „über ben Zentralpark vor Anfang des
Meetings" zu schreiben.

Tas glückte ihm sehr. Vor allem traf er, als er
alle Winkel des Parks abureiftc, auf Matwjei, unb
holte sofort feinen photographischen Apparat hervor.
Und obgleidi sich Matwjei schnell entfernte, gelang
cs ihm dock', eine Momentaufnahme von Losinski
zu machen, unter bie er schrieb: „Ter erste ber auf
bem Meeting erschienenen Arbeitslosen." Er malte
sich, aus, tote die ber Arbeiterbewegung fcinbhdicn
Zeitungen bicses Bilb aufnehmen würben. „Zu-
erst erschien ein Wilber in phantastischer Kleidung.
Unser Land ist nicht für solche Subjekte da . . ."
Tanii erblickte das scharfe Auge des Reporters den
im Dickicht hängenden Leichnam. Man muß dem
Zeitungsgentlcman Gerechtigkeit widerfahren lassen:
fein erster Gedanke war, ob der Unglückliche
noch lebte. Darum jpg er schnell fein Messer aus
der Tasche, um den strick zu durchschneiden. Aber
als er bic erkaltete Hanb befühlt hatte, ging er
ruhig einige Schritte zurück, nahm Aufstellung unb
machte eine Aufnahme . . Das mutzte auch großen
Eindruck machen, wenn audi nach einer anderen Seite
hin. Tas würden die Arbeiterzeitungen aufgreifen
. . . „Ein Mensch, der noch früher aur dem Meeting
erschienen ist . . . Noch ein Opfer der Not in bem
reichsten Lanbe ber Welt . . ." In jebem Falle
würde der Beruht Sensation erregen, und bie Re-
daktion würbe jufrieben sein. . . .

Wirklich waren ber Bericht unb bas Bild des
Toten eher in der Zeitung, als die Polizei von!
diesem Erciqnis erfuhr. Durch eine seltsame Nach
Lässigkeit („ubriaeiis sann bas der besten Polizei
passieren," schrieben mehrere Zeitungen) hing der!
Leichnam noch, als bie Menge sich versammelte, unb I
immer noch wußte bie Polizei nichts von dem Vorsall. I

Matwjei Losinski, der natürlich nichts von bent
Meeting wußte, sah, baß das Volk von allen Seiten
in den Park hincinströinte.

Auf dem Platz, in den Straßen und Neben-
straßen gingen Haufen von Menschen in Röcken, bie
recht abgetragen aussahen, in Socken, bic beschmutzt
waren, mit zerknitterten Hüten unb schmutzigen, ge-
stärkten Hctnben. TaS Aussehen biefer Menge, bie
clenben, bärtigen Gesichter machten auf Losinski einen
beruhigenben Eindruck. Er fühlte ettoaS Verwandtes,
Syinpathischcs. Sic versammelten sich alle bei der
Fontäne, unb als sie von dem Selbstmord erfuhren,
krabbelten sie wie bic Ameisen zu jener Stelle,
Finstere, Böse unb Traurige zusammen.

Losinski kam kühner auf den Platz heraus, auf,
dem jetzt eine Gruppe schwarzbrauncr und behaarter
Menschen ankam. bic noch zerlumpter waren als
bie übrigen. Ihre Augen waren wie Pflaumen, ihre
Gesichter bräunlich, sic trugen spitze Hüte mit breitem
Ranbe unb ihre Sprache klang wie Musik — so weich
unb melobisch. Das waren Italiener. Sie erinner-
ten Matwjei an bie Slovaken, die aus den Karpathen
nach Losisditsche gekominen waren, und er versuchte,
zutraulich mit ihnen zu sprechen. Aber auch hier
verstand ihn niemand. Die Italiener wandten sich
träge nach ihm um; einer kam zu ihm. betastete seinen
weißen Kittel und schnalzte voller Staunen mit ber
Zunge. Dann betastete er vergnügt bic Muskeln an
Matwjeis Armen unb sagte irgenb etwas zu seinen
Gefährten, bie ihren Beifall burch lebhaftes Geschrei
bezeugten. . . . Aber weiter erfuhr Matwjei nichts
von ihnen. Er sah nur, baß ihre Augen wie Feuer
glänzten unb baß bei einigen unter dem Gürtel
kleine Messer hingen.

Balb überflutete bic Menge den ganzen Platz,
lieber ihr stand eine feine Staubwolke, bie sich wie
ein Nebel zwischen sie unb baS Grün lagerte. Unb
ein Gemurmel von tausend Stimmen stieg in die
Lust auf.

Bei bem Baum, an bent der Leichnam hing,
entstand eine Bewegung. Finster unb wichtig gingen
tie Policemen in ihren grauen Hüten borthin. Die
Menge lachte über sie, überschüttete sie mit scinku
sichern Geschrei unb mit Scherzen, unb hielt ihnen
bas Zeitungsblatt hin. Aber sie achteten nicht
baraur.

Nur bei bem Baum selbst trat ein Hindernis
ein —r da stießen die grauen Helme mtt schwarzen,
roten und bunten Hüten zusammen. Tann hoben
unb senkten sich die Holzstöcke und bewegten sich ge-
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Die heutige zweite Hauptversamm-
lung war fast noch stärker besucht als die gestrige.
Stand doch auch heute eine Frage zur Beratung, die
die Lehrerschaft seit langer Zeit aus das lebhafteste
bewegt: Die Frage der

Simultanschule oder Konfessions-
schule.

Das erste Referat über die Simultanschule hatte
Oberlehrer Gaertner- München übernommen, der
seinen Ausführungen rolgende auf Grund der
Stellungnahme der Landesvereine beschlossenen
Leitsätze zu gründe legte:

1. Unter Simultanschulen sind Bildungs-
anstalten zu verstehen, in denen Kinder aller Kon-
sessionen gemeinsam unterrichtet werden, den
Religionsunterricht jedoch nach Konfessionen ge-
trennt erhalten. Die Zusammensetzung des Lehr-
körpers an einer Simultanschule soll möglichst dem
zahlenmähigen Verhältnis der Konfessionen unter
den Schulkindern entsprechen.

2. Die von Gegnern der Simultanschule an
ihre Einführung geknüpften Befürchtungen in
religiös-sittlicher Beziehung sind durch die Erfah-
rung widerlegt. Die Simultanschule fördert viel-
mehr die sittlich-religiöse Erziehung, indem sic ihre
Schüler zur Achtung gegenüber fremden Ueber-
zeugungen erzieht und so zu einer Pflegstätte der
Religion, der Liebe und der gegenseitigen Duldung
wird.

3. Die Frage der Errichtung von Simultan-
schulcn ist weniger eine religiöse, als eine natio-
nale, soziale und pädagogische. Durch die Simul-
tanschule kommt die nationale Einheit unseres
Volkes am treffendsten zum Ausdruck; sie ist das
getreue Abbild bc5 paritätischen Staates und der
modernen sozialen Gemeinschaften und entspricht
daher ihrem Wesen und ihren Anforderungen in
erhöhtem Mähe.

4. In allen Orten mit konfessionell gemischter
Bevölkerung bietet die Simultanschule wesentliche
pädagogische Vorteile, indem sie

a) die Errichtung vollentwickelter Schulshsteme,
b) eine bessere unterrichtliche Versorgung der

Kinder der konfessionellen Minderheit selbst bei
geringeren finanziellen Aufwendungen,

c) die Erfüllung berechtigter Forderungen der
Schulhygiene durch den Besuch der nächst-
gelegenen Schule

ermöglicht.
5. Für alle Staaten, in denen die Simultan-

schule noch nicht durch Gesetz anerkannt ist, ist daher
mindestens die Gleichberechtigung der Simultan-
schule mit der Konfessionsschule zu fordern.

6. Die Voraussetzung der Simultanschule
bilden konfessionell gemischte Lehrerbildungs-
anstalten und eine vom Staate ausgeübte fach-
männische Schulaufsicht.

Die Wahl dieses Themas, führte der Redner
aus, ist keine zufällige. Die Frage der Simultan-
schule bildet die Fortsetzung der Verhandlungen des
letzten Lehrertages über die allgemeine Volksschule.
Sucht jene bei aller Achtung der historisch gewordenen
Stände die'sozialen Gegensätze zu mildern,
so hat diese die Aufgabe, zwar die religiösen
Anschauungen als ein unantastbares
Gut achten, aber zur Beseit, gung der
allzu scharfen konfessionellen Kanten
beizutragen. (Beifall.) Außerdem aber bildet
die Simultanschule eine wichtige päda-
g^ogische Zeit- und schulpolitische
Streitfrage, die im Vordergründe der öffent-
lichen Besprechung stehl. Alle politischen Parteien
stehen heute in Gefechtslinie für oder
gegen die Simultan schule. In Bayern hat
man die Schulbedarfsfrage und in Preußen den so-
genannten Kompromißantrag mit der Simultan-
schulfrage verquickt, da die reaktionären Parteien die
Gepflogenheit haben, nur mit der einen Hand etwas
zu geben, wenn sic mit der anderen dafür etwas
empfangen. Angesichts dieser Tatsachen haben auch
die Lehrer die Pflicht, zu der Simultanschule öffent-
lich Stellung zu nehmen, wenn es sich auch um eine
in Ungnade gefallene Schulfrage han-
delt. (Lebhafte Zustimmung.s

Die Gegner der Simultanschule beschuldigen
selbst die mildeste Form derselben, daß sie den Ein-
gang zur konfessionslosen und religionslosen Schule
bildet. Diese Behauptung ist durch die Geschichte
der Simultanschule widerlegt. (Zustimmung.! In
Nassau besteht sie bald 100 Jahre, ohne daß der Reli-
gionsunterricht gestrichen worden ist. (Sehr richtig!)
Eine Umfrage im deutschen Lehrerstande würde sicher-
lich eine erdrückende Mehrheit dafür ergeben, daß
der Religionsunterricht der schule
erhalten bleibt, (Stürmischer Beifall.) Die
Schule darf auf die religiöse Erziehung nicht ver-
zichten. Die erste These fordert den gemeinsamen
Profanunterricht mit getrenntem Religionsunter-
richt. Damit wird den einzelnen Konfessionen in
ter weitgehendsten Weise entgegengekommen. lBei-
tall.) Wenn die Gegner trotzdem behaupten, die
Simultanschule zeitige den religiösen Jndinerentis-
mus, so verwechseln sie Religion und Konfession.
lLebhafte Zusrimmung.) Gerade die Simiuianschule
soll zur Versöhnung konfessioneller Gegensätze bei-
tragen. In einer Simultanschule kann es religiöser
zugehen, als in einer Konfessionsschule. (Stürmischer

Tie Sckiule soll in ihrem Ringen nach Luft und
Freiheit nicht unter dem Truck der Kirche und des
Christentums stehen. (Oho! Tas ist zweierlei!)
Nein, das ist nicht zweierlei! Hinter der Kirche steht
das organisierte Christentum! Tie Volksschule soll
nicht christlich sein. (Großer Lärm, stürmische
Zwischenrufe.! Niemand soll das Recht haben, im
Namen des Christentums in die freie Entwicklung
der Schule cinzugreifen. (Sehr richtig! und Widcr-
spruch.) Sie haben an dem Satz, bie Volksschule soll
nicht dirijtlid) sein, Anstoß genommen. Aber ist das
etwas Unerhörtes, gilt dieser Satz nicht auch bei den
Universitäten, in der Philosophie, in ber Kunst,
Wissenschaft? Hätten Goethe, Schiller unb Lessing
schaffen sönnen, wenn sie unter ber Zensur ber Kirckie
gestanden hätten. Nein, eher wären sie gestorben
unb mit Reckst! (Stürmische Ohorufe.l Es ist kein
freier Geist möglich, wo sich bic Kirckie fjerausnimmt,
bem freien geistigen Leben feine Ziele zu weisen.
(Sehr richtig! unb Widerspruch.) Ticscr Geist soll
nicht bloß herrschen auf ber Universität, fonbern auf
ber letzten Torfschule. (Stürmischer Beifall.! ES
ist nicht wahr, daß bic Simultanschule bic Zukunsts-
schisic sei, baS ist überlebt. (Oho!) Die Zukunft
bat allein bic weltliche Schule. Sehen Sie nach
Frankreich, sehen Sie, wie bas Papsttum Anstalten
macht, sich mit ber weltlichen Schule aitszusöhnen.
Sie sehen, wie man sich zu fügen weiß, wenn man
man mutig Wiberstanb leistet. (Stürmischer Bei-
fall.) Aber um etwas burchzusctzeii, bazu gehört
Macht, die Lehrerschaft muß einig sein. Cb das
Volk an der Religion festhält, das gehört gar nicht
hierher. Wie wollen niemandem seine Religion
nehmen. Mit der Bibel kann der neue Sittenunter»
richt nickst erteilt werden. (Schlußrusc.s Die Bibel
ist nicht bic Quelle, bie für bic neue Sittengeschichte
notwendig ist. Fürchten wir nicht den Haß und die
Wut der Gegner, denn bic erregen wir, mögen wir
tun, was wir wollen, sobalb wir nur ben Munb gegen
die Kirche auftun. Wir haben bie Götter ber Zu-
kunft an Bord. (Beifall und heftiger Widerspruch.)

Schulrat Scherer- Büdingen: Gegenüber der
schon vor 13 Jahren geforderten einheitlichen natio-
nalen Simultanschule ist bic heutige Forberung
Gaertners ein Rückschritt. Tie Lehrerschaft wirb
allerdings angesichts der Reaktion in Nord und Süd
für die Schule Gaertners eintreten müssen. Die
tonfessionSlose Religion mutz mit in bie Simultan-
schule ausgenommen werben. Wir haben nicht in
Teutschlanb eine konfessionslose Religion. Wenn
alle Gebilbcten offen bekennen würden, welche Reli-
gion sie haben, diese konfessionslose Religion hätte die
Mehrheit. (Lang anhaltender Beifall.) Diese kon-
fessionslose Religion hat kein Bekenntnis, sic ist nickst
in Wort niedergelegt, aber ausgedrückt durch alle
führenden Geister, wie Kant, Fichte, Lessing. Herder,
Goethe, Schiller. (Beifall.) Die konfessionslose
Religion wurzelt im Christentum. Hat Christus
Dogmen gelehrt? Nein! Hat er eine Kirche ge-
gründet? Nein! Er hat gelehrt: Liebet Gott unb
eure Nächsten! (Stürm. Beifall.!^ Das ist ber
Kern der christlichen Religion unb Sittenlchre; biefe
ist durch Christus gelehrt worden. An derartigem
christlichen Religionsunterricht würden auch die
jüdischen Kinder teiincömcn können (Sehr richtig!)
Sain Jude würde konfessionellen jüdischen Unterricht
verlangen. (Oho!) Wenn nicht bic Herren Rabbiner
bassclbc tun sollten, was unsere Geistlichen tun.

i Heiterkeit u. Zustimmung.) ter Grunbsatz: Wahr-
heit, Siebel sann nur zur Geltung kommen in einer
freien beutfeben, von allem Burcaukratismus be-
freiten Schule. (Stürmischer Beifall.)

Lehrer Petzel- Berlin bestreitet, baß in der
konfessionellen Schuleinheit allein eine sittliche
vollkommene Erziehung möglich fei, wie der zweite
Referent behauptet habe. Taun würde es sehr
schlecht um unsere Nation stehen. Daun würden auS
Baden, Hessen, Westpreußen, Posen wenig sittlich ge-
festigte Menschen hcrvorgchcn, da dort überall die
Simultanschule vorherrsche. Die Bremer wollen eine
unserer wichtigsten Provinzen preisgeben. Der
Religionsunterricht ist eine der wichtigsten Seiten
der Gcistcsatisbildung. i Stürmischer Beifall.) Diese
sollen wir nicht einer Macht überlassen, von der wir
überzeugt finb, baß von ihr diese Seite der Geistes-
bildung nicht in geeigneter Weise gepflegt werden
wird. (Beifall.) Die Schule hat nie auf ihren Ein-
ilntz verzichtet. In Frankreich hat bic religionslose
schule seit Jahrzchntcit bestauben, aber wie viele
Väter haben ihre Kinder hin geschickt? Hat boch
sogar ber sozialistische Führer Millerand feine Tochter
in eine Klosterfchule geschickt! (Hört! hört! unb

Heiterkeit.) In Hollanb besuchen zwei Drittel ber
Kinber bic Konfessionsschule unb nur ein Drittel bic
weltliche Staatsschule. Wenn im deutschen Reichstag
abgestimmt werben sollte, ob bic Schulen Religions-
unterricht haben sollen ober nicht, ich glaube, eine
erhebliche Mehrheit würbe für ben Religionsunter-
richt stimmen Madien wir einen schritt vorwärts
unb nehmen wir die Thesen Gaertners an. (Stürm.
Beifall.)

Langermann- Barmen begründet einen
Antrag, in dem es heißt: Ter Lchrcrtag lehnt nicht
mir die .Konfessionsschule, sondern midi die Simultan»
schule ab unb forbcri bic .nationale Schule von
Pcstalozzi-ste^n. Ter Kuhhanbel in Berlin hat ge-
zeigt, daß es sich bei der Simultanschule um eine
Machtfragc handelt. Wir müssen fordern: Heraus
mit der Hierarchie aus dem Tempel der Sdiulc!
(Beifall.! Ich schließe mit den Worten Schillers:
„Wir glauben an einen Gott und wollen uns nicht
fürchten vor ber Macht der Pfaffen." (Beifall.)

— Vorsitzenber Röhl: Ich weiß nicht, ob ich mit
verhört habe. Mir war aber so, als ob ber Kolleg
Langermann sich versprochen hätte. Meines Wissen
heißt es in bem Zitat: „Wir wollen uns nicht
fürchten vor ber Macht des Menschen." (Stürmifdi
Heiterkeit.)

Professor Dr. Ziegler steht auf beut Stand
punkt Petzels. Ter Bremer-Hamburger Antrag fei
eine Art Vogel-Strauß-Politik unb eine Stur a 1.:
Dr. Eisenbart. (Heiterkeit.! Es sind opportunistische
Grünbe, bic midi gegen biesen Antrag sprechen lassen.
Ich will nicht erörtern, ob uns nicht ber Radikalismus
von Bremen-Hamburg in den Kämpfen, die hinter
uns liegen, geschahet hat. Ader ich weiß, daß er uns
in Zukunft schaden würde, wenn wir unS auf diesen
Standpunkt stellen wollten. Wenn bic Herren im
Sübcn lebten, würben sie wissen, baß sie bem fiter!
kalismus unb bem Konfessionalismus keinen größeren
Gefallen tun konnten, als mit ihrem Stanbpunkt.
(Stürmischer Beifall.) Beschworen Sie nicht bie

klerikale Gefahr durch radikale Forderungen herauf!

^ch bitte Sic deshalb, aus opportunistischen Gründen:
Stimmen Sie für bic Simultanschule! (Stürmischer

Beifall.) Ich hohe gestern aiiSgeführt, warum ich 'ür bic
Beibehaltung bes Religionsunterrichtes eintretr. Ich
weiß nicht, wie bie Schule ber Zukunft aussieht. WaS
uns aber in der Gegenwart bitter not tut, das ist für
unser konfessionell-getrennt lebendes Volk ein modus
vivendi zum Zusammenleben. (Stürmischer Beifall.)
Die Simultanschule ist eine Forderung sozialer Ge»
rcchtigfcit. Was den Kindern der höheren Stände
nichts schadet, soll auch denen ber niebeten nichts
schaben. Es ist ja gar nicht wahr, baß unsere Uni-
versitäten religionslos finb, sie finb katholisch, prote-
stantisch unb simultan. Aber baß sic simultan blei-
ben unb baß der Kofcfsionalismus nicht auch noch
auf anbete Fächer übcrgrcift._ ba-3 müssen wir wün-
schen. Die Solibarität aller Schulen, von ber Volks-
schule bis zur Universität, muß zum Ausbrnck käm-
men. Vereinigen wir uns bcshalb auf ber mitt-
leren Linie ber Simultanschule. (Stürmischer Bei-
fall.)

Pautsch-Berlin: Der Sah: Die Schule soll
unchristlich fein, wirb bem Lehrcrvcrcin in ber näch-
sten Woche in jebem Kaplanblättchen vorgchalteir
werben. (Fürchten wir nicht!)

Lehrer Guttmann- Berlin: Die Gewissens-
freiheit ist ein sehr wichtiges Gut im modernen
Staat. Er habe sich über ben Mut ber Bremer
Kollegen gefreut, aber beten Resolution fei nicht für
bie praktische Politik bes Lehrervereins geeignet.
(Beifall.)

Ein Schluhantrag wirb angenommen. (56
finb noch 25 Rebner gcmclbct, unter ihnen Reichs-
tagSabgeorbnctcr Kopsch

Im Schlußwort bemerkt Süttgcmeier, er
habe gewußt, baß er nicht bic Mehrheit finden werde,
aber er habe sich für verpflichtet gehalten, seiner
Ueberzeugung Ausdruck zu geben. (Beifall.) Jeden-
falls fei er nicht Einspänner in der Versammlung.
Es gibt eine Anzahl Lehrer, die die Simultanschule
nicht mehr als mehrwertig, sondern als minderwertig

'hält. Alle aber feien darin einig, daß man ben
Eltern nicht bie Schulforni aufzwingen soll unb sie
nicht Hinbern soll, KonfessionSschulen zu grünben.
(Beifall.)

Gaertner führt in feinem Schlußwort au5;
Aus bem beutschen Lehrertag finb alle Richtungen
zu Worte gekommen. Zu derselben Zeit tagt aber
in Berlin der katholische Lehrerverein. Dort dürfte
man es nicht wagen, anders zu reden, als eS das
Programm vorzeigt. (Stürmischer Beifall.) Die
Bremer spielen mit ihrer Resolution va banque
Wir stehen an einem Kreuzweg: ein Arm weist rück-
wärts zur kirchlichen Sduile, der andere vorwärts
zur nationalen Schule. Hüten wir uns, Beschlüsse
zu fassen, mit denen wir un Volke keinen Resonanz,
hoben haben. Wenn Sie meine Resolution aniich-
men, können wir mit Bcfriebigung aus biefer Ver-
sammlung scheiben. (Stürmischer, langanhaltenbec
Beifall.)

Es entsteht eine sehr lebhafte GcschäftsorbnungS-
behalte über den AbstiminungsmobuS. Schließlich

werden die Gaertner schenThesen gegen eine
ganz geringe Minorität (etwa 10 bis 12 Stimmen);
unter stürmischem Beifall en bloc angenommen.

Hierauf nimmt zum Schlußwort Rcichstags-
abgeorbneter Oberlehrer Schubert- Augsburg baS
Wort: Wir stehen am Schluß einer denkwüroigen
Tagung. Die Lehrcrinnenfrage hat eine gewisse
Dissonanz hervorgerufen. (Sehr richtig!) Aber
nicht ber Referent Hal den Mißklang in bic Ver-
sammlung gebracht. (Zustimmung.) Würde die
Dame, die heute die Einladung zur Protestversamm..
lung an uns ergehen ließ (Irl. Helene Lange) in
so ruhiger fadjlidjcr Art gesprochen Haben, wie bet
Referent (stürmischer Beifall), ich bin fest überzeugt,
die Dissonanz wäre nicht eingetreten. Wenn aber
eine Rednerin die vom Referenten ausgestellten
Thesen als Beleidigungen bezeichnet unb bas brei-
mal wieberholt, so kann man sich nicht tounbern,
wenn eine gewisse Erregung entsteht. Die verehrte
Kollegin wirb sich sagen müssen, baß bic Forberungen
bes Referenten nichts Vcrletzenbes enthalten. Die
Schulb liegt an ben staatlichen unb stäbtischen Ver-
waltungen, bie fick, nicht genug baran tun können,
alte verbienle Kollegen binauszuschicben, unb die
Lehrerinnen an bie besten Orte zu stellen (Stürmi-
scher Beifall.) Glauben Sic nicht, daß wir nicht
wissen, baß die Lehrcrinnenfrage ein Teil ber großen
sozialen Bewegung ist, aber wir haben ein Recht,
im gewisien Sinne unseren Besitzstanb zu wahren-

das Gesicht des Unbekannten schlecht erkennen konnte.
Später erinnerte er sich, daß das Gesicht blaß ge-
wesen war und daß bic großen Augen traurig unb
leibvoll geblickt hatten . . .

Es war augenscheinlich auch ein Landstreicher,
ein Unglücklicher", ber heute unb vielleicht schon lange
fein Glück gehabt hatte unb bic paar Cents für ein
Nachtlager nicht bezahlen konnte. Vielleicht war c5
auch ein Mensch, ber bic Sprache nicht kannte, irgenb
ein armer Italiener, einer von den vielen, bic in
ganzen Scharen ihre schöne Heimat verließen, arm
unb elend wie bic unserigen, unb bicfclbc Sehn
sucht nach bem verlassenen Vatcrlanb, nach bem
Elend unter dem heimatlichen Himmel int Herzen
tragend . . . Einer von den 'Arbeitslosen, die dieser
ungeheure Strom ausgeworfen hatte, der jetzt hier
für kurze Zeit Rube suchte, hier, wo die Mauern
des babylonischen Turmes zum Himmel ragten und
wo die Rote am Himmel leise ausbranntc, so, als
wenn auch sic vor dem Hcllwcrdcn cinschlummcrte.
Vielleicht war dieser Mensch audi von Grain ver-
folgt; vielleicht trugen ihn feine Füße nicht mehr;
vielleicht brach sein Herz unter der Last der Ein-
samkeit; vielleicht quälte ihn der Hunger, vielleicht
würde er froh fein, baS Stück Brot mit Losinski zu
teilen; vielleicht konnte dem Losischtschaner irgend
einen Ausweg zeigen . . .

Vielleicht — was konnte nicht „vielleicht" fein!
Vielleicht wären diese beiden bis zu ihrem Lebens-
ende Freunde geworden, wenn sie in dieser stillen,
traurigen, warmen Nacht im fremden Lande einige
brüderliche Worte miteinander getauscht hätten.

Maijwei glaubte, daß es jener Mensch wäre,
dessen Stimme unlängst so scharf und feindlich zu
ihm herüber getönt war. Unb wenn cs nicht ber
war, so war es wohl ber Gartenwächter, ber ihn
von hier fortjagen wollte . . .

Er hob den Kopf — Haß in der Seele. — Zwei
Augcnpaare begegneten sich mit einem Ausdruck von
Mißtrauen unb Zweifel . . .

„German?" fragte der Unbekannte mit tiefer
Stimme .... „French? Tedqsco? Italiano?"

„Was willst Du?" antwortete Matwjei, „kannst
Tu mir hier nicht einige Minuten Ruhe gönnen?"

Sie wechselten noch einige Worte. Die Stim-
men beider klangen feindlich und böse. Ter Un-
bekannte lieh leise den Zweig fahren, bic Sträucher
regten sich unb er verschwand . ., .

Er verschwand, unb bas Geräusch feiner Schritte
verklang. Matwjei richtete sich auf dem Ellbogen



gungen und zu welchem Lohn, die Arbeitsgelegen,
heik vermindert wird. Das bringt uns Handcls-
angefteCte gegenüber dem Prinzipal in eine so ab-
hängige und unwürdige Lage, verursacht durch jene
llnsicherheit bef Existenz, daß sich der Angestellte im
Handelsgewerbe oft genug eine Behandlung gefallen
lassen muß. wie heute wohl kaum ein anderer Ar-
beiter. Der Schaden ist für den Handel, ja für die
gesamte Volkswirtschaft klar, denn die Blute eines
Volkes beruht auf der Leistungsfähigkeit und
Tüchtigkeit der gesamten Bevölkerung.

Wenn nun Jahr für Jahr Tausende und Aber-
tausende nicht die gehörige Ausbildung erhalten, so
liegt es aus der Hand, daß ein Zeitvunkt kommen
muß, wo das deutsche Volk nicht mehr das leisten
kann, was im Interesse der deutschen Volkswirtschaft
gefordert werden muß. Wenn sich also im wesent-
iichen die verschiedenen Verbände vollständig einig
sind, daß diese Zustände beseitigt werden müssen,
so gehen doch die Ansichten weit auseinander Über
das? was zur Besserung dieser Dinge zu geschehen
hat.

Am naivsten verfährt auch hier wie bei so vielen
anderen Fragen der Verband der weiblichen Ange-
stellten, ungefähr so, wie ein Backfisch, der eben ins
Leben tritt und nun die Welt nach dem Maßstab
der Kinderstube messen will. Dieser Verband sieht
das Allheilmittel in dem Fortbildungsschulzwang.
Der Zentralverband der Handlungsgehülfen stimmt
der Forderung der obligatorischen Fortbildungsschule
vollständig bei, aber wer gründliche Abhülfe erhofft
durch einen vier- bis sechsstündigen wöchentlichen
Unterricht über Dinge, die die Volksschule in acht
Jahren, die die dreijährige Tätigkeit int Gewerbe
selbst nicht beseitigen können, der ist eben stark im
Glauben. So naiv ist der Zentralverband nicht.

Der Deutschnationale Verband steht auf dem
Standpunkt, daß nicht so viel junge Leute Kaufleute
werden sollen. Ein bestimmter Lehrkontrakt soll mit
dem Prinzipal vereinbart werden, ohne dessen Gel-
tung von den Eltern kein Lehrverhältnis abgeschlossen
werden soll. Die Fraiienarbeit soll im Handelsge-
werbe verschwinden. Die Frage der Besck,ränkung
der Lehrlingszahl könnte man dann diskutabel fin-
den, wenn es sich darum bandelte, die Zahl der
Lehrlinge der Zahl der beschäftigten Gehülfen anzu-
passen. Aber der Deutschnationale kommt dabei zu
ganz reaktionären Konseguenzen, die ungefähr dem
Standpunkt mittelalterlicher Zunftmeister ent-
sprechen, die eine große Menge Vorbedingungen von
dem aufzunchmenden Lehrling forderten. Ist schon
eine derartige Auffassungsweise vom altruistischen
Standpunkt aus durchaus verwerflich, so erscheint es
ganz unsinnig, wenn man die Zusammenhänge des
wirtschaftlichen Lebens betrachtet. Notwendiger-
weise muß der Handelsstand leiden, wenn alle
übrigen Berufe nicht prosperieren. Aber wunder-
barerweise finden sich auf dem rein manchesterlickien
Standpunkt zusammen der urteutonische Deutsch-
nationale Handlungsgehülfenverband mit dem „total
verpudelten" „Berliner Tageblatt". Tie Bestrebun-
gen der Deutschnationalen gehen darauf hinaus,
solchen jungen Leuten die Handelslaufbahn zu er-
möglichen, die eine sogenannte bessere Schulbildu.,^
mitbringen, die Berechtigung zum einjährigen Milt,
tärdienst ober sogar das Abiturientenzeugnis besitzen,
also soll schließlich der Handelsangestelltenstand nur
Oem Bürgertum reserviert werden.

Auf dieser Linie bewegt sich auch die Forderung:
Weg mit der Frau aus dem Handelsbetriebe! Herr
Schack beweist ja durch eine ganze Anzahl gelehrter
Zitate, daß die Frau von Natur aus weniger
leistungsfähig ist als der Mann. Aber dies selbst
zugegeben, so bleibt immer noch zweifelsfrei, daß auch
die Frauen — die größere Hälfte des Menschen-
geschlechts — immerhin ein großes Matz Leistungs-
fähigkeit und Intelligenz aufweisen. Soll nun bijfe
ganze Summe weiblicher Fähigkeiten nicht Ver-
wertung finden im Dienste der Menschheit, bloß weil
sie nickt genau die Hälfte der insgesamt vorhandenen
Fähigkeiten ausmacht? Aber, heiliger Florian, schütz'
mein Haus, zünd' andere an! So überweist Herr
Schack grundgütig die unbequemen Konkurrenten
anderen Berufen. Der Einsicht kann er sich natürlich
nicht verschließen, daß Tausende von Mädchen aus der
Bourgeoisie keinen Mann bekommen und daß denen
die Möglichkeit,^ Brot zu suchen, nicht genommen
werden darf. Dafür aber, daß sich nun die Frau
gerade für den Handel nicht eignet, bleiben er sowie
die von ihm zitierten medizinischen Autoritäten den
Beweis schuldig. Hier trennen sich die Wege. AIs
Donquichotterie betrachten wir es, gegen die Erwcrbs-
betätigung der Frau anzukämpfen. Wir begrüßen
die Frau als Mitkämpferin auf jeglichem Gebiet
kulturellen Fortschritts. Bei unbefangenem Blick
zeigt sich die Tatsache, daß heute bei der fortge-
schrittenen Entwicklung der Handelsbetriebe auf soge-
nannte gelernte Kräfte verzichtet werden kann. Der
Lehrlingsparagraph des Handelsgesetzbuchs fußt —
obgleich erst feit dem Jahre 1895 in dieser Fassung
vorhanden — auf Verhältnissen, die längst nicht mehr
vorhanden sind. Heute ist die größere Anzahl der
Kollegen entweder als Lagerist, als Buchhalter, als
Verkäufer, als Korrespondent oder als Einkäufer
zeitlebens tätig. Die Kollegen wechseln eher die
Branche, als ihre einseitige Tätigkeit. So ist auch
für den Betrieb ein Gehülfe, der in irgend einer
speziellen Tätigkeit eingearbeitet ist, nützlicher als
der, der gleichsam als „Hans Dampf in allen Gassen"
'mal ein bißchen in dieser, ein andermal in jener
Tätigkeit genascht hat. Auch für den angehenden
Handlungsgehülfen ist es von Vorteil, wenn er sich
möglichst bald auf ein bestimmtes Gebiet einarbeitet
und dadurch frühzeitig seine Arbeitskraft verwerten
kann.

Und diesen durchaus natürlich entwickelten Ver-
hältniffen will der Deutschnationale Verband mit
— einem Lehrkontrakt zu Leibe, dessen Inhalt sich
ziemlich deckt mit dem des Handelsgesetzparagraphen.
Mit Hülfe der gesetzlichen Bestimmungen ist es nicht
gelungen, dem Uebel der Lehrlingsausbeutung vor-
zubeugen, und die Dinge werden sich erst recht nicht
modeln lassen durch die Sondergesetzgebung innerhalb
des Teutschnationalen Handlungsgehülfenverbandes.
Man stelle sich nur den Chef oder dessen „ausdrücklich

schäftig hin und her. Schließlich schwankte der tote
Körper, der Kopf des Toten kam plötzlich aus dem
Schatten ins helle Licht, dann senkte er sich, und der
Körper ließ sich — scheinbar freiwillig — auf gleiche
Höhe mit der Menge herab.

Matwjei nahm die Mütze ab und bekreuzigte
sich. In diesem Augenblick ertönte von der anderen
Seite, vom Platz, plötzlich Musik. Als Matwjei den
Kops dorthin wandte, sah er, daß eine große, goldene
Staubwolke sich neben einem großen Gebäude empor-
wälzte und in den Park rollte. So als ob eine
Herde gejagt würde, oder als ob ein Heer anmar-
schiert käme. Und aus der Wolke kamen die Klänge
der Musik, und wenn sie leiser wurden, hörte man
ein Getrampel von tausend Füßen, und dann hörte
man wieder Klarinetten und Blechtrompeten, Trom-
meln und Pauken. Voran liefen zwei Reihen
Straßenjungen, dann kam der große Tambourmajor,
der mit einem Riesenslab den Takt schlug. Hinter
ihm marschierten die Musikanten mit aufgeblasenen
Backen und roten Gesichtern, mit federgeschmückten
Helmen, in farbigen Uniformen mit ungeheuren
Epauletten auf den Schultern. Die Uniformen
waren so ausgenäht und geschmückt, daß auch kein
Stückchen ohne Galons ober Posamenten war.
Matwjei glaubte, daß er nun eine Reihe Krieger
erblicken würde. Aber als die Staubwolke näher
kam und durchsichtiger wurde, sah er, daß hinter
der Musik zuerst reihenweise, dann in größter Un-
ordnung auch solche üerjtaubte, elende Gestalten in
schmutzigen Röcken und mit verdrückten Hüten folg-
ten. Aber vor dieser bunten Menge, hoch über ihren
Köpfen, flatterte und wehte eine Jahne. Zehn Leute
umgaben diese Fahne wie eine Wache und bewegten
sich mit der Menge vorwärts.

Unter den bellen Klängen des Marsches und
unter dem rasenden Geschrei und Gejohle der war-
tenden Menge bewegte sich die Fahne bis zur Fon-
täne und blieb dann stehen. Tie Fahne sank in
sich selbst zusammen, nur die Fahnenbänder
flatterten im Winde. Von Zeit zu Zeit rollte sich
die Leinwand auf und die goldenen Buchstaben aus
derselben erglänzten.

Dann erhob sich in der Menge ein wahrer Hexen-
sabbat. Einige riefen die Neuankommenden zu dem
Saum, wo der Selbstmörder gehangen hatte, andere
wollten auf dem vorher bestimmten Platze bleiben.
Die Fahne schwankte wieder über den Köpfen der
Menge, kehrte aber bald — von den Reihen der bei

dem Baum Wache haltenden Polizisten zurück-
gewiesen — wieder zurück.

Als der Staub, der sich bei diesem Getümmel
erhoben hatte, verflogen war, stand die Fahne
wieder unbeweglich auf ihrem ersten Platz. Unter
der Fahne stand ein Mann mit unbedecktem Kops,
mit langen, zurückgeworfenen Haaren und den
schwarzen, funkelnden Augen des Südländers. Er
war klein von Gestalt, ragte aber, auf einer Art
Plattform stehend, über die Menge herüber. Seine
mächtige Stimme übertönte das Stimmengewirr.
Das war Mister Charles Hompers, der berühmte
Redner des Arbeiterbundes.

Als er mit der Hand nach dem Baum zeigte,
an dem der Selbstmörder gehangen hatte, wurde es
mäuschenstill — und er sagte, nicht laut, aber mit
einer Art feierlicher Deutlichkeit:

„Vor allem laßt uns einem unserer Gefährten,
der diese Nacht in dem schweren Kampf erlegen ist,
eine Ehrung erweisen."

Wie ein Wirbelwind ging es über die viel-
tausendköpfige Menge, und unzählige Hüte tauchten
in der Luft auf. Sie entblößten die Kopse ....
Das Flattern der Fahne klang traurig und dumpf
in die Grabesstille hinein. — Tann fing Hompers
seine Rede an.

In der Seele Matwjeis erzitterte etwas. Er
begriff, daß dieser Mensch von „ihm" gesprochen
hatte, von „i h m", der diese Nacht unglücklich und
obdachlos — wie er selbst und wie alle hier ver-
sammelten Leute — in den Park gekommen war.
Von ihm, den diese unbarmherzige Stadt, so gut
wie alle anderen, ausgeworfen hatte; von ihm, der
vor kurzer Zeit noch mit dumpfer Stimme etwas
gefragt hatte, von ihm, der hier in seinem tiefen
Gram herumgelaufen war, und der jetzt schon nicht
mehr auf dieser Welt war!!

Man hörte, wie der Wind leise in den Blättern
rauschte, hörte, wie von Zeit zu Zeit die mächtige
Fahne im Winde aufflatterte . . . Und die Rede
des Mannes, der mit entblößtem Kopf hoch über
den anderen stand, ging weiter, fließend, leise und
traurig . . .

Dann drehte er sich um und streckte die Hand
böse und drohend nach der Stadt aus. Durch die
Menge ging eine vlötzliche Bewegung. Aller Augen
wandten sich dorthin. Die Italiener hoben sich auf
die Zehenspitzen, streckten ihre nervigen Arme aus
und drohten mit schmutzigen, braunen Fäusten.

zunehmen, daß die Direktion der Maschinenbauanstalt
sich mit der Empfehlung der Kommission einverstanden
erklärt, wonach nach Wiederaufnalime der Arbeit die
Kommission der Arbeiter der Direktion der Maschineii-
bauanftalt empfiehlt, da, wo bisher nicht angemessene
Stnndenlöhnc gezahlt werden, diese entsprechend auf«
zubcsscr». Die Arbeiter verlangen, mißtrauisch gemacht
durch verschiedene Vorkonunnisse, und vor allen
Dingen die Willkür deö Meisters Menzel befürchtend,
bindende Zugeständnisse über die Höhe der zu
gewährenden Loynznlagen. Außerdem sollen nicht nur die
sogenannten unangemessenen Löhne ausgebessert werden,
sondern eine allgemeine vor Wiederaufnahme der Arbeit
festzusetzende Lohnerhöhung Platz greifen. Die Arbeiter
sind nach wie vor der Meinung, daß die Direktion der
Blaschinenbanaustalt diese bescheidenen und berechtigten
Wünsche ohne große Schwierigkeiten erfüllen könne. Da-
nach steht also in Breslau gegenwärtig die Situation
so, daß der Kanips in ungeschwächtcr Kraft
weiter geht. Daran wird auch nichts geändert durch
die Mitteilung der Jndustriellcii an die christlichen Gewerk-
schaften und die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvercinc, wo-
nach gegen diese die Aussperrung aufgehoben sei. Die
Unternehmer hoffen mit Hülse dieser Verräter an der
eigenen Sache wenigstens hier in Breslau einen Erfolg
gegen die Arbeiter zu erringen. Mögen die Herren
vom Gewerkverein und die Christlichen Hand in Hand
mit den Unternehmern gehen. Auch gegenüber diesem
durch, den Verrat der Führer des Gewerkvereiiis zu
stände gekommenen Bündnisse werden die Metallarbeiter
ihre Interesse» wahrnehmen. Der Metallarbeiter-
verband hat in einem Flugblatt bereits die Sache
klargestellt und erklärt: daß alle Kollegen, die jetzt vom
Gewerkverein übertreten, vom Verbände sofort weiter
unterstützt werden und zwar unter Anrechnung ihrer
Mitgliedschaft im Gewerkverein nach denselben Sätzen
wie die Mitglieder des Verbandes. TaS gleiche gilt auch
für die Mitglieder der christliche» Gewcrkschastcn, soweit
sie den Verrat ihrer Führer nicht mitmachen wollen.
Das eine steht heute schon fest, die Unternehmer und
ihre Verbündeten aus dem Arbcitcrlager werden zu ihrem
Schrecken erkennen müssen, daß gerade diese Handlungs-
weise dazu beiträgt, die Reihen der Metallarbeiter des
Verbandes zu stärken. Zahlreich sind schon jetzt die Ueber«
triusanmeldungen aus dem Gewerkverein zum Metall-
arbeiterverbaiid. Und so sann trotz allem ausgesprochen
werden, daß zur Zeit für die streikenden und ausge-
sperrten Metallarbeiter die Situation günstiger denn
i e steht und daß der Friede in der Metallindustrie
Breslaus mir möglich ist, wenn die Unternehmer die be-
rechtigten Ansprüche der Sirbeiter anerkennen — Auch
die im Holzarbeiterverbande organisierten Holzarbeiter
haben beschlossen, den Kamps so lange weiter zu führen,
bis die Unternehmer zu einem Entgegenkommen be-
reit sind.

Zur BuchbindcrauSsperrung liegt ein Doku-
ment vor, das so charakteristisch sowohl die wahren Ab-
sichten der Arbeitgeher als auch die Natur des heutigen
Kiassenstaates widerspiegelt, daß es verdient, int vollen
Wortlaut wiedergegeben zu werden. Dasselbe lautet:

C. H. Schwabe,

Buchbinderei, Stuttgart, 30. Mai 1906.
Stuttgart. Tübingerstr. 83.

Telephon 8tr. 3.
Herrn (folgt Name und Ort).

Höflich bezugnehmend auf Ihr Geehrtes vom
27. er. au die Vereinigung der Arbeitgeber der Buch-
bindereien Stuttgarts teile ich Ihnen hierdurch mit,
daß Sie sowie Ihre zwei Kollegen sofort in meine
Großbuchbinderei eintreten können.

Wegen bcS Streiks brauchen Sie keine Sorge zu
haben, denn erstens arbeiten sowieso einige Leute schon
hei mir, 2. habe ich für hcn nötigen S ch u tz
(durch Polizei) gesorgt, 3. werden die Rädels-
führer und Hetzer (Agitatoren) in alle» Städten
(Stuttgart, Berlin, Leipzig) nicht wieder eingestellt.
Sie haben also von diesen nichts zu befürchten!

Die Hauptsache ist die, daß Sie sich von den
Streikposten nicht abhalten lassen; dann
haben Sie in meinem Geschäft, wenn Sie gute Slrbeitcr
sind, bestimmt dauernde und gutbezahlte
Beschäftigung.

Fahrgeld 3. Klaffe vergüte ich gern, sobald Sie
4 Wochen lang in meinem Geschäft sind.

Sollten Sie also geneigt sein, bei mir eintreten
zu wollen, so bitte ich Sie um gefälligen sofortigen
Bescheid. Achtuttgsdoll

C. H. S ch w a b e.
Glück bat ja Herr Schwabe mit seinem heißen

Werben nicht gehabt, köstlich ist aber die Naivität,
mit welcher er über die Polizei zum „nötigen Schutz"
für die Streikbrecher verfügt. „Meine Herren l Wir
arbeiten ja nur für Sie" — tagte bekanntlich Herr
v. Bötticher, weiland preußischer Minister, zu den Unter-
nehmervertretern im Reichstage. Ganz so rechnet
Herr Schwabe auch auf die Polizei in Stuttgart
und — verrechnet sich bei solcher Kalkulation durchaus
nicht, beim vor allen Aussperrungsbetrieben in Stuttgart
steht stramm ein Schutzmann — ber Unternehnierinter-
essen — kann man hinzufügeii. So gebietet es bas
„Staatsinteresse". In ber Stabt ber abgehackten Hanb
das vergebliche Suchen nach beut „umsichtigen" Schutz-
mann unb in Stuttgart, Berlin und Leipzig die Swutz-
wachen vop den Anssperrungsbetrieben, bamit die „Rädels-
führer, Hetzer unb Agitawren nicht wiedercingestelll zn
werben brauchen". Und ber Kollegenschait in der „Pro-
vinz" wirb bic unwürdige Rolle zugedacht, als Verräter
ihrer Bcrufsangehörigen schimpflichen Streikbruch zu
berührn. DaS alles wird und soll den Herren aber nicht
gelingen 1

Der Bäckerstrcik in Braunschweig ist beenbet.
Zwanzig Meister haben die Forderungen der Bäcker-
gesellen bewilligt. Ueber bic Geschäfte, die nicht bewilligt
haben, ist die Sperre verhängt worben.

Dekorierte Streikposten. Bei der 8lussperrung
der Lithographen und Steiiidrncker sind in Dresden
einige ältere Arbeiter mit auf die Straße gesetzt worden,
die das von ber sächsischen Regierung gestiftete Ehren-
zeichen für Treue in der Arheit haben, baS n a ch
30jähriger ununterbrochener Arbeits-
dauer bei einer Firma verliehen toirb. Die für ihre
Treue in ber Arbeit jetzt ausgesperrten Arbeiter wollen
bic Medaille bei dem Streikpostenstehen tragen, um so
zu veranschaulichen, wie das Unternehmertum Treue in
der Arbeit lohnt.

Tic Arbeitssklave» im Saargcbiete besinnen
sich auf ihre Menschenwürde und wollen nicht länger alle
Fußtritte der Herrenmenschen geduldig hinnehmeii. Die
„christlichen" Arbeiter ber Burach er Hütte sind
in den Ausstand getreten. Sie kämpfen um ihr
Koalitionsrecht! Wochenlang mußten sie mit
aiisehen, wie ihre Kollegen in großer Zahl gemaßregelt
wurden, endlich war das Maß voll. Der „Köln. Volksztg."
wird dazu anS Malstatt-Burbach geschrieben: Die
streikenden Arbeiter der Bnrbacher Hütte versuchten durch
eine Kommission von sechs Mann mit dem General-
direktor Weisdors zu verhandeln. Nur mit einem
Arbeiter, ber bie Arbeit noch nicht niedergelegt hatte,
ließ ber Generalbirektor sich in ein Gespräch ein. Dem
Arbeiter würbe ber Bescheib zu teil, baß bie Leitung bes
Werkes von ber christlichen Organisation „nichts wissen
wolle". Weiter äußerte Herr Weisborf: „ES tut mir
leib, baß so viele alte Arbeiter sich daran (an der
Organisation) beteiligt haben. Ich habe geglaubt, es
wären alle® junge Burschen gewesen." Den Vertreter
deS christlichen Metallarbeiterverbanbes bewertete Herr
Weisborf in fotgenber Weise: „Der Wernerus, dieser
Lump, mußte von Aachen hierherkommen, um die Leute
anfzuwiegcln." Ter Streik ist dadurch entstanden, daß
bic Werkieitung seit zwei Blonaten fortbauernb an jebem
I. unb 15. eine Anzahl Arbeiter entließ wegen Zu-

gehörigkeit zum christlichen Bietallarbeiterverband. Die
Zahl der Entlassenen betrug am 1. Juni etwa 45 Mann.
Dann erfolgten an diesem Tage zwei neue Kündigungen,
und als 28 Slrbtiter des Walzwerkes dagegen protestierten,
wurden auch diese sofort entlassen. Hierauf legten
die Arbeiter d e s Stahl - und Walzwerkes,
ohne mit ber VerbandSleitniig Rücksprache zu nehmen,
bie Arbeit nieder. Die meisten ber lebiglich um
ihr Koalitionsrecht kämpfenden Arbeiter gehören erst
zwei bis drei Monate dem christlich - sozialen Metall-
arheiterberhanbe an. — Inzwischen hat sich die Zahl
ber Streikenben ber Bnrbacher Hütte auf 1500 vermehrt.
Die Sympathien ber (gesamten Bürgerschaft sind bei denStreikenben.

Tic Schmiede in den Huf- unb Wagenschmieben
unb Kleinbetrieben Münchens ftnb in eine Tarif-
bewegung eingetreten und ersuchen um Fernhaltung des
Zuzug».

Die Staatsanwaltsehast gegen den Uencscldcr
bnnd. Tie Staatsanwaltschaft in Frankfnn u. '.Vf. be-
legte, wie die „Chemnitzer Allgemeine Zeitung" von dorr

meldet, den Streikfonds des SenefelderbundeS
der Lithographengehülfeii mit Beschlag. Helfen wird
den Unternehmern auch dieser Streich nicht. Den Buch-
druckern geschah 1891 das gleiche. Es war nur nicht
mehr viel zum Beschlagnahmen da! Die Unterstützungen
wurden nach wie vor ansbezahlt. UebrigenS steht bent
eencfe(berbunb bas Gelb, bas er zur Führung des
Kampfes benötigt, jcberzeit zu Gebote. Außer ben Litho-
graphen gibt es in Deutschland noch über 60 Zentral-
berbänbe, bic dem Senefelderbund beizustehcu unter diesen
Umständen für ihre Pflicht erachten.

Tic Polizei im Dienste des Unternehmertums.
Die Zwickauer Baumeister haben alle Maurer
a u 6 g c f p er r t unb baburch das ganze Baugewerbe
in dieser Stadt lahmgelegt. Sie glaubten auf diese
Weise bic Maurer mit ihren Forderungen nach Lohn-
erhöhung unb menschlicher Arbeitszeit zersprengen unb
zu Paaren treiben zu können. Sie haben aber ein»
gesehen, daß c8 so schnell nicht geht. Sie schreiten nun
auf ber schiefen Bahn bes Untcriiehmerterrorismus
weiter, wie folgenbes Zirkular zeigt, das bie Scharf-
macher im Zwickauer Baugewerbe beschlossen unb Der-
sanbt haben:

„Bei bem feit 28. April hier herrschenbeii Maurer-
streik wirb von feiten ber Ausständigen durch zwangs-
weise Entfernung der Arbeitswillige» unb jede Fern-
haltung von neuen Arbeitskräften derartig scharf vor-
gegangen, daß der unterzeichnete Verband sich genötigt
ficht, auch seinerseits energischere Drittel zur
Bekämptung des Streiks anznwenben. Nur durch
den Znsainmciischluß 'aller Arbeitgeber kann ber
festen Organisation ber Arbeitnehmer entgegen-
getreten werden. In seiner Generalversammlung
vom 28. Mai hat deshalb der Verband folgendes
einstimmig beschlossen: Die Lieferanten des
Baugewerbes für Zwickau unb Umgegend sollen
veranlaßt werben, währenb ber Taner bes Streiks
unb im Bereiche beSsclden an alle Baumeister, Ban-
unternehmer ober sonstige Ausführenbe, Welche dem
unterzeichneten Verbanb nicht angehören, sowie Bau-
herren, welche von Vorgenannten Baulichkeiten aus-
führen lassen, ihre sämtlichen Lieferungen
sofort e i n z u st e 11 e n. Alle Mitglieber bes Ver-
banbes haben sich dagegen verpflichtet, von solchen
Lieferanten, welche dieser Slnfforberung nicht nach-
fommen, nur noch laufende Abschlüsse abzunchmen,
neuere Aufträge auch nach Beendigung
des Streiks zu unterlassen."

Da dieses terroristische Vorgehen aber auch nur ge-
ringen Erfolg verspricht, hat sich endlich bie liebe „un-
parteiische" Polizei entschlossen, ben armen Unternehmern
beizuspringen, inbem sie einfach, wie vor fünf Jahren
beim Maurerstreik, ben Streik für erloschen er-
klärt unb bie Streikleitung aufgelöst hall

Tic Aussperrung der Wiener Bauarbeiter
wächst sich zu einer allgemeinen Aussperrung aller in ben
Baugewerben beschäftigten Arbeiter, als Stukkateure,
Tischler, Schlosser, Dachdecker, Anstreicher, Dialer, Bild-
hauer, Steinmetzen, Glaser usw., aus. Wenigstens haben
die Baumeister ben Unternehmern dieser Branchen, mit
denen sie zusammen ben „Zentralverband ber Baugewerbe-
betriebe" bilden, diese Ordre gegeben. Dadurch glaubt
man bic Bauarbeiter unb Maurer mürbe zu machen. Ob
sich bem Befehl ber Scharfmacher bic Mehrzahl ber
Meister fügen wirb, bleibt freilich abzuwarten. Bis jetzt
läßt sich ber Umfang bet Aussperrung noch nicht genau
feststellen.

Einen glänzenden Tieg haben die Inns brucker
Tischler errungen. Nach einem Vertrag, ber burch
Vermittlung des Statthalters zwischen ihnen und den
Meistern nach üoraufgegangenem Streik zu staube kam,
ist folgendes festgelegt: Neunstundentag mit 1 >>findiger
Mittagspause und 6 Uhr Abends Arbeitsschluß ; Miiiimal-
lohn von 3 Kronen 40 Heller (R. 3) unb vom 1. Juli
ab 3 Kronen 60 Heller. Die Niederlage ber Scharf-
macher brückt sich aber noch beutlicher ans in bem Um-
stand, daß sich die Meister gezwungen iahen, von Organi-
sation zu Organisation zu berhanbclu. Die von ben
Scharfmachern bes Baugewerbes inszenierte allgemeine
Bauarbeiteranssperruilg mußte schon nach 14tägigcr Dauer
wieher aufgehoben werden.

Tagesbericht.

Donnerstag, den 7. Juns,

jpautbiitfl.

Die erste Hälfte der Einkommensteuer für
ben 4. Steuerbezirk (S t. Panli-Nor b) ist bet Vet-
meibung des gesetzmäßigen Zuschlages bis zum 20. Juni
1906, für ben 4. Stcucrbezitk (S t. Pauli - S ü bj ist
bei Vermeidung bes gesetzmäßigen Zuschlages bis zum
25. Juni 1906 zu entrichten. Barzahlungen finb zu
leisten: 1. an jebem Werktage von 9 Uhr Vormittags
bis 2 Uhr Nachmittags unb am 9., 16. unb 2.3. Jimi
von 6 bis 8 Uhr Avenbs in ber Sten erfasse,
Heiligengei st kirchhof 91 r. 6, Parterre;
2. am 8. unb 9. Juni b. I. von 8£ Uhr Vormittags
bis 1 Uhr Nachmittags in der ©teuer!) ebc ft eile
in der Turnhalle bes Volksfchulgebäubes
I ä g c t st r a ß e 46.

Die Gewerdekammer hat ihren Jahresbericht
erstattet. Sie spricht sich darin zu Gunsten deS
obligatotischenFortbilbu ii gs Unterrichts
mit ausschließlichem Ta g e SUN t e t r i cht aus,
wie ber bürgerschaflliche Ausschuß ihn empfohlen hat.
Sclbstvcrsiänblich begeistert bie Gewerbekammer sich für
bie Streik- unb Sperren Haufe! unb spricht
sich gegen bic vorgesehene gesetzlichcRuhe»
zeit im Bäckergewerbe aus. Statt des zwölf-
ftünbigen Maximalarbeitstages sollte eine zehnstündige
Minimalruhezeit eingeführt werden. Die Forderungen
der Bäckcreiarbeiierorganifaiion erscheinen ber Gewerbe-
kammer undurchführbar. Ferner spricht die Kammer sich
gegen eine geplante Ausstellung für Kochkunst,
Hotel- unb SB i r t f d) a f t 2 wesen unb eine Dom
MielcrDerein geplante Woh » ungsausficllung aus.

Einer Vorläufigen Aufstellung des hiesigen
handelsstatistifche» BitrcanS entnehmen wir, daß
der Gesamtseehandel Hamburgs, Einfuhr
und Ausfuhr, im Jahrr 1905 sich auf 17 6,5 Bl i 11.
Doppelzentner im Werte Don 5211,8 Mill.
Mark belaufen hat. Gegenüber den Ergebnissen
des boraufgegaugenen Jahres ist eine Steigerung der
Menge um 15,4 Millionen D.-Ztr., des Wertes um
509,2 Mill. Mk. ober 11 pZt. eingetreten. Man bars
wohl sagen, daß dieses Resultat sämtliche Schätzungen,
die man auf Grund bes erheblich gewachsenen Schiffs-
berkehrs bes letzten Jahres bezüglich bes Umfanges ber
ein- unb auLgeführten Gütermengen anzustellen berechtigt
war, übertroffen hat. Tie stärkere Zufuhr hat bie
Einfuhr erfahren. Sie ist von 107,3 Mill. D-Ztr.
unb 2555,2 Mill. Mk. auf 121,0 Mill. D.-Ztr. und
2866,3 Mill. Mk. gewachsen. An VerzehrungSgegen-
siänbcn ftnb 36,5 Mill. T.-Ztr. für 911,2 Mill. Mk.,
an Bau- unb Brennmaterial 36,5 Mill. D.-Ztr. für 58,7
Mill. Mk., an Rohstoffen und Halbfabrikaten 45,2 Mill.
D.-Ztr. für 1637,1 Mill. Mk., an Manufaktur- und Diodc-
warrn 0,3 Mill. D.-Ztr. für 79,5Mill. Mk. unb an Industrie-
erzeugnissen 2,5 Mill. D.-Ztr. für 179,1 Mill. Mk. einge-
führt worden. Die relativ größte Steigerung zeigt bie
erste Einfuhrgruppe, bie Verzehrungsgegenstänbe. ■ Die
Ausfuhr ist nicht in gleichem Maße, indessen gleichfalls
recht beträchtlich gewachsen. Sie hat sich von 53,8 Btill.
D.-Ztr. zu 2147,4 Mill. Mk. auf 55,5 Mill. D.-Ztr. zu
2345,5 Mill. Mk. gehoben. In der Ausfuhr waren bie
verschiedenen Wareiigruppen folgendermaßen vertreten:
VerzehrungSgegenstände mit 20,1 Mill. D-Ztr. zu
639,3 Mill. Mk., Bau- unb Brennmaterial mit
5,7 Mill. D.-Ztr. zu 19,5 Mill. Mk., Rohstoffe unb
Halbfabrikate mit 22,2 Mill. D.-Ztr. zu 800,9 Mill. Mk.,
Manufaktur- und Mobewaren 0,6 Dtill. D.-Ztr. zu
276,7 Mill. Mk. unb Jndustrieerzeugnissc mit 6,9 Mill.
D.-Ztr. zu 609,2 Mill. Mk.

Ortskrankenkasse für kaufmännische Geschäfte
und AnfsichtSbehäidc. Zn der von »ns in Nr. 128
gebrachten Notiz, betreffend kaufmännische Ortskranken-
kasse und Aufsichtsbehörde teilt uns das darin erwähnte
Bürgerschaftsmitglied mit, daß die Darstellung, soweit
sie ihn betrifft, nicht den Tatsachen entspricht. Die Auf»
sichtsbehörbe habe ihm Weber selbst noch burch einen
Beamten ben erwähnten Nat gegeben, auch habe er
solches ben Genossen nicht gesagt. Er habe richtig einem
Genossen nur folgendes gesagt: Es fei ihm mügeieilt
worden, daß bic Ansicht vorhanden ist, daß ein ged.üb-
liches Zusammenarbeiten mit B. im Vorstände der Kasse
ausgeschlossen erscheine und daher die Aufsichtsbehörde
ihn wenn er gewählt würbe, jedenfalls als VorstaW'S-
miiglieb nicht anerkenne» würbe. Danach könne der
Fall eintreten, daß die AuffichiSbehörbc die flösse, die

sie jetzt schon provisorisch in Zwangsverwaltung habe.



ämtcrn stattgehabten Amtshandlungen:
1906 1905

1 997
970
617

23
1 264

Zahl der eingetragenen Geburtsfälle..
, „ Aufgebote
. „ Eheschließungen

davon an Sonntagen
„ „ eingetragenen Sterbesälle...

2 031
966
720

15
1 195

Völlig in Zwangsverwaltung nehme. Er wolle den
Genossen onbcimstcllen, ob sic wegen einer Pcrson elnen
solchen Konflikt hcrbciführc» wollen. — Dw Aussichts-
behördc kommt also diesbezüglich gar nicht in Frage.
Von einem „besonderen Hervortrelcii des Genossen B.
ist überhaupt nicht die Rede gewesen. ,

Das Einkommen der Bevölkerung Hani-
buraö. Interessante Angaben über die Einkommens-
Verhältnisse und damit über die soziale jheberuna bet
Bevölkerung Hamburgs enthält die letzt vom Statistischen
Bureau der hamburgischen Steucrdcputalion veröffent-
lirfue ziffernmäßige Uebersicht über das Ergebnis der
(Y inst, m m enstcue > für das jähr 1908. Von den
799 940 Einwohiicrn, die der Staat Hamburg im ge-
nai,nien Jahre zählte, wurden 178 507 Personen mit
einem Einkommen von 585,5 Millionen Mark zur Ein-
komincnsteuer herangczogen. Der Steuercrtrag belief sich
aus 23,5 Millionen Mark. 149 596 Personen, das sind

pZt. sämtlicher Steuerzahler, gehörten den unteren
Einkoinmensklassen, die A. 900 bis Ä 3000 versteuerten,
au. Unter ihnen bilden die Eiiikommen von M. 1000
bis M- 2000 die umfangreichste Gruppe, sie uinfaßl
104 325 Personen oder 58,4 pZt. aller Steuerzahler.
21 745 Personen ober 12,2 pZl. entfallen auf die mitt-
XcrcH Einkommensklassen, die Jt. 3000 bis 10 000
versteuerbares Einkommen angegeben hatten. Mehr
als jHi 10 000 Einkommen hatten 7166 Personen
oder 4 pZt., unter ihnen die kleine, 368 Personen
(0,2 pZt.) unlsassende Gruppe derjenigen, die ein Einkommen
von über .ft. 100 000 zu versteuern hatten. Während
die Angehörigen der oberen Einkommensklassen 18,4 Mil-
lionen Blark Einkommensteuer ober 78,2 pZt. bes ge-
samten Steuerertrages zahlten — die 368 höchsten Eiu-
kommen waren an diesem mit 6,9 Millionen Mark oder
29,5 pZt. beteiligt —, entrichteten die mittleren Klassen
3,3 Millionen Mark oder 14 pZt. und die unteren Ein-
kommensklassen 1,8 Million Mark ober 7,8 pZt. der
gesamlen Steuersummc. Die Klasse der „Steuerzahler
mit unbestimmbarem Einkommen", d. h. derjenigen Steuer-
jubjckte, die die Steuer nur für einen Teil des Jahres
oder für mehrere Jahre entrichtet haben oder bei denen
Nachversteuerung eintrat, zählte 22 214 Personen, ihr
Steuerertrag belief sich auf Jt. 1 062 000.

Die großen Einkommen werden im wesentlichen
durch die Steuerzahler der unteren Einkommensklassen
geschaffen, so daß der Steuerertrag der großen Ein-
kommen in derHauptsache den Steuerzahlern mit geringerem
Einkommen zuzuswretben ist, die außerdem den größten
Teil der R e t ch s st e u e r n zu tragen haben.

Zusammenstellung der Zahl der hauptsächlichsten
im Dlonat Btai bei den 26 hamburgischen Slandes-

Paul Moritz Dillemann ist zu melden, daß der
Betrüger Vertreter einer hiesigen Exportfirma in Barcelona
war; er ist seit dem 15. Oktober flüchtig unb hat seine
betrügerischen Manipulationen folgenberinaßen begonnen:
Seiner Firma schickte er in ber Zeit vom März bis
Oktober vorigen Jahres sehr viel Orbres: bie
meisten enthielten fingierte Knnbennamen oder äußerst
niebrige Preise. Auch bestellte er Waren für
Kunden, deren Adressen er später aufgeben
wollte. Für alle Waren ließ er sich Fakturen
und Konnossemente schicken. Sobald er diese in
Händen hatte, ließ er bie Waren in Havre umtoben,
nach aller Herren Länber weiter verschiffen unb- brachte
sie bort unter feinem Namen unter ben Hammer.
Die Bestellungen mit den niedrigen Preisen lieferte er
tatsächlich an bie Kunden ab, doch stellte er diesen viel
höhere Rechnungen aus. Als Milte Oktober v. I. bie
hiesige Firma Valuta über Orbres verlangte, beten
Empfänger noch nicht nurgegeben warm, schickte Dille-
mann einen Scheck über 34 000 FrkS. auf eine Pariser
Bank nach Hamburg. Tic Bank telegraphierte aber auf
erfolgte Zustellung beS Schecks, baß Dillemann fein Gut-
haben bei ber Bank habe. Auf telegraphische Anfrage
in Barcelona lief die Antwort ein, daß D. fein Geschäft
geschlossen habe unb verschwunden sei. Die Firma er-
stattete Anzeige und ber Untersuchungsrichter betraute
ben Kriminalkommissar Haskerl mit ber Recherche nach
dem 38 Jahre alten, Übrigens seit 1890 in Frankreich
naturalisierten Dillemann. Gleichzeitig setzte bie Firma
eine Belohnung von 10 pZt. ber Summe au5, bie bei
Dillemann bei besten Verhaftung gefunben werden würde.
D. war seinerzeit mit einer Kellnerin, bie er in Madrib
seltnen gelernt hatte, burchgebrannt; jetzt ist seine Geliebte
mit ihm verhaftet worben.

Zu dem RudcrbootSuuglüek bei Laucnbnrg
berichten die Ruderer, daß sie keineswegs in Lebensgefahr
gewesen seien, da sie alle gute Schwimmer sind, deshalb
auch keine Hiilsernse ausgestoßen haben. Die Reise nach
Hamburg hätten sie des schlechten Wetters wegen per
Dampfer gemacht.

Wandsbek.

X Sozialdemokratischer Verein. In der letzten,
schwach besuchten Mitgliederversammlung sprach zunächst
Genosse Efftinge über „Das kommunale Wahlrecht
für die Provinz Schleswig-Holstein und ben Stäbtclag
in Mölln". Rebiier legte den von unserer Partei ver-
tretenen Standpunkt klar unb erläuterte bie Grünbe,
welche für bie geplante Einführung des Dreiklasfen-
wahlrechts maßgebeiib gewesen sein dürften. In ber
Diskussion sprach Genosse v. R o s b i tz k i in ähnlichem
Sinne. Eine entsprechende Resolution wurde einstimmig
angenommen. — Den Bericht ber Zeitungs-
kommission erstattete Genosse Schultz. Er ver-
wies auf bie erfreuliche Steigerung bes Abonneitten-
stanbes bes „Echo", woran bie Filiale Wanbsbeck mit
1911 bezw. 2143 beteiligt war. Die Beschäftigung von
Kindern, auch den eigenen, sei ben Austrägern grund-
sätzlich verboten. Die Filialleiter hätten das Anstellnngs-
und Entlassungsrcchl. Die vorgenounnenen Revisionen
seien günstig ausgefallen. — Der frühere Bezirkskassierer
Rasmus soll nachdrücklich auf die Erfüllung feiner
Pflichten hingewiesen werden. — Auf das am 17. Juni
bei Dcrboven stattfindende Sommerfest sei nochmals
aufmerksam gemacht.

X Die Abänderung des kommunalen Wahl-
rechts für die Provinz Schleswig-Holstein bc-
schästigt aus erklärlichen Gründen auch den „W. B.".
Wir erklärten sofort beim Auftauchen des Gedankens,
daß bie Wandsbecker Verhältnisse in erster Linie ben
Anlaß zu bem Plane gegeben haben dürften, den Teusil
Zensurmahlrecht durch den Beelzebub Treiklaffeiiwahlrecht
auszuireiben. Man hat eben begründete Ursache zu der
Befürchtung, daß der hier geltende Höchstzeusus auf die
Dauer keinen Schutzwall gegen die Sozialdemokratie
bieten werde, zumal auch die öffentliche Stimm-
abgabe sich je länger je mehr zu einer sehr zwei-
schneidigen Waffe für unsere Gegner entwickelt.
Die Wandsbecker Arbeiterschaft hat keinen Zweifel darüber
gelassen, daß sie alle gefehltes) erlaubten Mittel rücksichts-
los cmwenden wird, um das Bollwerk zu übersteigen,
das mau aufgetürmt hat, um sie rechtlos zu machen.
Und es ist durchaus keine Selbstüberhebung oder
Prahlerei, wenn wir sagen, daß ber Zeitpunkt gar
nicht mehr so fern ist, wo wir sagen bürfen: Unser ber
Sieg trotz alledem! Das wissen auch unsere e i n -
sichtigen Gegner ganz genau, unb deshalb wollen
sic lieber in den sauren Apfel beißen, ein Drittel
„Rote" unter sich zu „dulden", wie sich einst Herr Fricke
geschmackvoll ausbrückte, als sich der Gefahr aussetzen,
eines guten Tages bis auf ein paar Marientaler
gänzlich beiseite geschoben zu werden. In anderen
Städten wird es nicht anders werden, sofern bie Arbeiter
das Ziel unb ben Weg zum Ziele klar erkennen unb
vor ben nötigen Opfern und Kämpfen nicht zuriickscheuen.
Gegen die Dreiklassenwahlidee opponieren denn auch
hauptsächlich nur die Väter der Städte, denen das
rote Feuer noch nicht auf den Fingernägeln brennt.
Ergötzlich ist für uns, die wir mit größter Ruhe den
Dingen, die da kommen, entgegensehen, die Katzbalgerei
der Gegner. Der „W. B." möchte gar beweisen — er
folgt da ben Spuren eines von höherer Stelle inspirierten
Blattes — daß das Zensuswahlrecht ein „aristokratisches"
sei, bemgegenüber das kommunale Treiklassenwahlrecht
liberal genannt werden müsse. Nun ist letzteres ja sicher
so illiberal wie nur möglich, eine Verkörperung schreienden
Unrechts — aber „aristokratisch" ist das heittige Wahl-
recht auch nicht, obwohl es zum echten Liberalismus
keinerlei verwandtschaftliche Beziehungen hat. Es befördert
Elemente an führende Stellen, die den engherzigsten,
kurzsichtigsten , philisterha'iesten Pfahlbürgergeist ver-
treten, es verleiht Volksschichten die absolute Herrschaft,
die weder durch wirtschaftliche Bedeutung, noch durch
Intelligenz, noch durch soziale Erkenntnis ausgezeichnet
sind. Wer die Stickluft, bie bleierne Oebe kennen gelernt
hat, bie über ben Verhandlungen ber städtischen Kollegien
lagert, wer bie banausische Freube am Kleinsten unb
Kleinlichsten unb bie oft bemitleidenswerte Verständnis-
losigkeit gegenüber ben großen modernen Aufgaben der
Kommune beobachtete, der wirb sicher nicht bas Beiwort

'„aristokratisch" auf biefe Gesellschaft anroenben, bie
„liberal" zu nennen allerdings auch eine Bersündigung
gegen ben Begriff wäre. Die Arbeiterschaft wird jeden-
falls nicht ruhen im Kampfe gegen das heute zu Recht
bestehende Unrecht, sondern mit verstärkten Kräften den
Ansturm fortsetzen, mögen nun die Beschlüsse des am
Heimatsorte Till EnIenspiegelS zusammentrelenden Slädte-
lages ausfalleit, wie sie wollen. Eins ist allerdings
klar: Die Regierung will daS Dreiklass^nwahlrecht. Das
liegt für jeden auf der Hand, der das Arrangement der
Sache durchschaut und die Arrangeure kennt.

X Tic städtischen Kollegien halten am Mitt-
woch, den 13. d. Bl., 7 Uhr AbcndS, eine gemeinschaftliche
öffentliche Sitzung mit folgender Tagesordnung ab:
1. Jahresbericht der gewerblichen Fortbildungsschule für
1905. 2. Hauptrechnung der städtischen Haushalts
für 1904. 3 Abänderung des Tarifs für die Benutzung
der Badeanstalt. 4. Abrechnung ber Warteschulen für
1905. 5. Ausdehnung des Wasserrohrs auf bie Daniel-

straße. 6. Baufluchtlinienplan für die Grenzstraße von
ber Danielstraße bis zur Mühlenstraße. 7. Abkommen
mit ber hamburgischen Baubehörde wegen Ausbaues
dieser Straße. 8. Vertrag mit dem Waiidsbccker Lawn
Tennis- und EiSlaitfverein. 9. Vereinbarung mit Herrn
Helbing bezüglich des Grundstücks Schloßstraße 31.
10. Festsetzung einer einjährigen Kündigungsfrist für den
Vertrag bezüglich der Militärbadeanstalt. 11. Festsetzung
der Beitragsrente für die Entwässerung deS Grundstücks
Zollstraße 112/113. 12. Festsetzung einer Rekognition.
13. Niederschlagung eines unbeitreibltdjen Mietebetrages.
14. Abänderung des Fluchtlinienplanes für den Jüthorn-

roeg. 15. Austausch von Terrain zur Verlängerung der
Ltiflstraße. 16. Ortsstatut, betreffend das Feuerlösch-
wesen. 17. Wahl von Mitgliedern der Kommission zur
Fürsorge für Lungenkranke. 18. Nachbewillignngen.
19. Geschäftliche Mitteilungen.

X Der Stadtausschnst erteilte dem Unternehmer
W. Wrage die Crlaubnis, auf dem Gewese Oelmsthle
eine Anstalt zum Trocknen ungegerbter Felle von Hirschen,
Rehen und Hasen betreiben zu dürfen.

X Die Vohrcr lassen wieder von sich hören. In
ber Linbenstraße bohrten sie in zwei Häusern die Ve-
randentüren an unb drangen ein. Sie erbeuteten Eß-
roarett und Sildersacheu im Werte von M. 60.

X AuS dem Kreise Stormnrn. Die Firma
Kayser u. Wex in Oldesloe veröffentlicht jetzt bie
Lohnlisten ihrer streikenden Tischler unter Nennung des
vollen NainenS, der Beschäftigitng, deS Alters unb der
vom 1. Juni 1905 bis 31. Mat 1906 verdienten Löhne.
Diese schwanken zwischen X. 1097,M bis X. 2186,23.
Der Akkordverdienst betrug zwischen 50j und 75j
pro Stunde. Es ist nicht recht ersichtlich, welchen Zweck
diese Veröffentlichung hat, da es sich bei den Differenzen

, nicht um Lohnforderungen handelt.

Schiffbeck. Eine öffentliche Versamm-
lung deS Fabrikarbei terverbandes fand
am letzten Dienstag Abend im Vockeschen Lokal statt.
Die Tagesordnung lautete: Was lehrt uns der letzte
Streik auf der hiesigen Jutefabrik? Der Referent
Schulz- Hamburg liefe nochmals den ganzen Verlauf
dieser Lohnbewegung Revue passieren und forderte am
Schlufe seiner Ausführungen die Anwescitden auf, sich
der Organisation ber Fabrikarbeiter anzuschließen, damit
sie im staube feien, etwaige Versuche ber Direktion der
Jutefabrik, bas Erritngene ihnen wieder zu nehmen, ab-
zuschlagen. Sodann gelangte das Verhalten b e 6
christlichen Textil arbeiterverbandes
während des Streiks zur Sprache. Beide
Gewerkschaften hatten sich dahin geeinigt, bei dieser
Lohnbewegung gemeinsame Sache zu machen, was auch
geschehen ist. Doch bevor überhaupt seitens der Direktion
ber Jtttesabrik auf die schriftlich cingereidite Lohnforderung
eine Antwort erfolgt war, erschien in ber christlichen
.Textilarbeiterzeitung" ein Bericht über eine ant 3. Mai
in Schiffbeck ftatigebabte öffentliche Versammlung, in
welchem ber erste Bevollmächtigte deS Fabnkarbeiter-
verbaudeS, Kollege Samos diu«, angegriffen würbe.
Der Bericht lautete: „Ter Vorstand deS freien Ver-
bandes beachtete unsere Anwesenheit gar nicht, worauf
Kollege Kamps (Vertreter des christlichen Verbandes.
D. B.) einige Worte an die Versammlung richtete,
welche allgemeinen Anklang fanden. Folgende Worte
Kamps: „Ein Betrieb, welcher so niedrige Löhne zahlt,
ist wert, vom Erdboden zu verschwinden 1“ wurden vom
Vorsitzenden der freien Gewerkschaft in ben Betriebs-
versammlungen fortwährend wiederholt. Zunächst wurde
festgestellt, bafe bie am 3. Mai stattgehabte Versammlung
eine öffentliche Versammlung aller auf der Jutefabrik
beschäftigten Arbeiter war und wenn Tamoschus alS
1. Vorsitzender in dieser Versammlung gewählt wurde,
so doch nur, weil er das Vertrauen der Arbeiter besaß.
Das Recht, auS ber Mitte ber christlichen Textilarbeiter
einen mit in ben leitenben Vorstand jener Versammlung
zu wählen, ist noch niemals abgestritten worben. Die
letzte Behauptung in jenem Bericht konnte als direkte
Unwahrheit nachgewiesui werden. Zwar ist diese Be-
hauptung in einer der Betriebsversammlungen gefallen,
aber von einem Kollegen, welcher gar nicht in der am
3. Mai stattgehabten Versammlung anwesend war, mithin
auch nicht wissen konnte, daß Kamps bereits diese
„ominösen" Worte gebraucht hatte. Festgestellt wurde
ferner, daß die Vertreter des christlichen Textilarbeiter-
verbaudes wohlweislich die Verantwortung sowie die
Arbeit in tiefen öffentlichen Versammlungen Mitgliedern
des Fabrikarbeiterverbandes überlassen haben. Jedenfalls
dauerte diesen Herren wohl die Einigkeit zu lange und
man versuchte, durch diesen gemeinen Angriff Uneinigkeit
zwischen beiden Gewerkschaften hervorzurufen, um dann
besser im Trüben fischen zu können.

Hamburger Landgebiet.

k. Bcrgcdorf. Nach bem Jahresbericht
ber hiesigen Stadtschule betrug die Zahl der
Klaffen 33, die der ständigen Lehrkräste 37. Tic Lehr-
kräfte bestanden aus einem Rektor, 24 festangestellten
Lehrern, 6 festangestellten Lehrerinnen, 1 Hülfslehrer
und 5 Hülsslehrerinnen. Die Schule hatte im Anfänge
des Schuljahres 879 Knaben unb 771 Mäbchen, zu-
sammen 1650, am Schlüsse bes Schiiljahres 900 Knaben
und 786 Mädchen, zusammen 1686 Kinder. Auf eine
Klasse kamen im Durchschnitt 52 Schüler, auf eine
Mädchenklasse 48 Schülerinnen. Dem Schlüsse deS
Vorjahres gegenüber vermehrte sich die Zahl der Schüler
um 56 Knaben und 69 Mädchen. Von ber Zahlung
bes Schulgeldes waren 234 Kinder befreit, nämlich 138
wegen Bedürftigkeit, 81 als 2., 3., 4. und 5. Kind,
und 15 als Kostkinder der Stadt. Außerdem fanden
zahlreiche Schulgelderlaffe für einzelne Quartale
statt. Von den 1790 Kindern, die bie Schule im Laufe
des Jahres besuchten, waren 1744 evangelisch-lutherisch,
2Ö katholisch unb 24 ungetauft. Nach vollendeter Schul-
pflicht wurden Ostern d. I. 104 Knaben und 77 Mädchen
aus der Schule entlassen. Die Zahl der Schüler am
Anfänge des neuen Jahres betrug 928 Knaben unb 825
Mäbchen, zusammen 1753 Kinder, die auf 21 Kuabcn-
und 18 Mädchenklassen verteilt sind. Die Zahl der
Klassen ist demnach um 6 vermehrt worden, während
die Schülerzahl sich gegen Anfang des vorigen Schul-
jahres um 103 vermehrt hat.

k. Noch glücklich gerettet wurde gestern, Mitt-
woch, ein kleines Mädchen, nW®e8 beim Spielen in den
Blickgrabcn stürzte. Herr H. Pinnau, welcher den Vor-
gang bemerkte, (prang dem Mädchen nach unb brachte es
aufs Trockene.

Harburg und Wilhelmsburg.

r. Arbeiter entlass ung. Tie Kokerei Wilhelmsburg,
Aktien-Gesellschaft nn Hamburg, bie schon seit langer Zeit
ihren Betrieb eingestellt hat unb beehalb eine große
Zahl von Arbeitern bis auf etwa 30 Mann entlassen
mußte, hat nun ant letzten Sonnabend den Rest bis auf
wenige ebenfalls entlassen. Diese Entlaffnng, ausgerechnet
am Abend vor Pfingsten, war den Leuten nicht sehr
angenehm, da man den Leuten die Versprechung gemacht
hatte, daß der Betrieb halb roieber ausgenommen werbe.
Ob bieg ber Fall fein wirb, barüber verlautet dis jetzt
noch nichts Bestimmtes.

r. Brandwunden. Das kleine Kind deS Arbeiters
Bolinski in SBtlhclmgburg riß sich heule Morgen einen
Tops voll kochend heißer Blilch über den Körper, wodurch
cs erhebliche Brandwunden am HalS und an der Brust
erlitt. Ein Arzt nahm das Kind in Dehandiung.

r. Diebstahl. Dem Arbeiter Ohlen wurde ein
Jackett, das auf dem Vorplatz feiner Wohnung hing,
gestohlen.

r. Vermutlicher Racheakt. Ein Radfahrer stellte
gestern Abend fein Fahrrad an einem Hause am Vogel-
hüttendeich in Wilhelmsburg hin. AIS er sich von dem
Rade entfernte und später wieder zurückkam, wurde er
gewahr, daß beide Mäntel und Schläuche am Rade total
zerschnitten waren. Der Radler nimmt an, daß es
jemand aus Rache getan habe. Der verursachte Schaden
beträgt zirka 20.

Breme».

Die Klempner sind am Mittwoch Morgen in
den Ausstand getreten. Das geringe Entgegen-
kommen, das die Meister bei den eingeleiteten Verhand-
lungen zeigten, veranlaßte die Gesellen, bie Arbeit
nieberzulegen. Zuzug ist streng f e r n z u h a 11 e n.
Alle arbetterfreundlichen Blätter werben um Abbruck
gebeten.

Lchleswig-Holttei«.

Wedel. Eine Extramitglieberversammlung
des Ortsvereins Wedel, Mitglied deS Zentral-
vereins für den 6. schleswig-holsteinischen Wahlkreis,
fand am Mittwoch im Lokale des Herrn M vers, „Stadt
Hamburg", statt. Tie Tagesordnung lautete: Tag
kommunale Wahlrecht und ber schleswig-holsteinische
Släbtetag. Rach eingehenden Erläuterungen wurde eine
eüigegangene Resolution einstimmig angenommen.

Pinneberg. E i n schwerer Unglücksfall
ereignete sich, wie schon kurz berichtet, am Mittwoch
Morgen Uhr auf der hiesigen Gasanstalt, woselbst
mit dem Erweiterungsbau schon längere Zeit begonnen
ist. Ein Monieur war mit mehreren Arbeitern beschäftigt
beim Entfernen eines Gasometers, zu welchem Zweck
oben mehrere Löcher zur Anbringung von Flaschen,ügcii
eingemeißelt wurden. Ob nun durch Zufall ober Fahr-
lässigkeit irgend ein Funken in den noch mit etwas GaS
ungefüllten Gasometer hineiugeflogen ist, konnte noch
nicht ermittelt werden, es entstand aber ein fürchterlicher
Knall und ber Gasometer flog mit ben noch barauf be-
findlichen Arbeitern in die Höhe, wobei die Arbeiter
DreweS, Krone und Behnke bedeutende Ver-
letzungen davontrugen. Dieselben wurden von ber Sani-
tätskolonne dein KreiSkrankenhause zugefübrt. Der
Arbeiter T r e w e S ist gleich nach feiner Einlieferung
im Krankenhause gestorben; er hatte eine Schädel-
spaltung und einen Kreuzbruch erlitten. Der Arbeiter
Krone hat Ariubruch und Kopfverletzimaen, der
Arbeiter Behnke mehrere Rippenbrüche baboiigefragen.
Die anderen dabei beschäftigten Arbeiter, welche in einiger
Entfernung stauben, sinb mit dem Schreck davongekomnien.

Uetersen. In derGerderei von Friedrich
Frese in Moorege sind am Dienstag die Arbeiter in
ben Streik cmgeireten. Trotzdem bei Herrn Frese
bereits jetzt bedeuiend niedrigere Akkordsätze bezahlt
wurdsn, wie in allen Lrien ber Umgegend, wollte er
für das Schwärzen unb Stoßen ber Häute noch je 2
auf bie Haut abziehen. AIS bie Arbeiter sich daS nicht
ohne weiteres ge'allen lasten wollten,, warf er sie einfach
aufs Pflaster. In Betracht komiiien "fünf Arbeiter. Die
übrigen beschäftigten neun Kollegen erklärten sich mit
ben Entlassenen solidarisch und werden, sobald sie ihre
angefangenen Arbeiten fertiggestellt haben, ebenfalls bie
Arbeit einstellen.

Herausgabe deS Mädchens. Die W rief ihr aber ein
Schimpfwort entgegen und ging mit dem Kinde auf bie
Polizei. Dort erlaubte man ihr, daS Kind eine Stunde
bei sich zu behalten. Sie nahm es mit in ihre Wohnung
und brachte es dann zurück. Jedenfalls, so heißt es im
Urteile, hatte sich die Angeklagte vorgenomnien, das Kind
bem Vormunde zu entziehen und in ihre Gewalt zu bringen.
Dauernde Entführung in ein Kloster sei beabsichtigt
gewesen, wenn nicht Benutzung zu unsittlichen Zwecken. (!)
Mit der Unterbringung in ber Wohnung ber Angeklcißten
war bie Entführung vollendet. — In ihrer Revision
machten bie Angeklagten geltend, sie hätten nicht rechts-
widrig gehandelt; sie hätten gar nicht bie Absicht gehabt,
bas Kind dauernd bem Vormunde zu entziehen. Dafe
sie sich vom Polizeikommissar bie Erlaubnis geholt haben,
spreche doch dafür, bafe sie nicht gegen das Gesetz
handeln wollten. — Das Reichsgericht hob b a 8
Urteil auf unb verwies bie Sache an das Land-
gericht zurück. Nicht berücksichtigt sei vom Land-
gerichte, daß ber unehelichen Mutter nach dem Bürger-
lichen Gesetzbuche gewisse Rechte, insbesondere in bezug
auf die Erziehung, eingeräumt sinb, baß ihr ein Mit -
bestimmungSrechl darüber unb über ben Aufenthalt
beS KinbeS eingeräumt ist Unter Würdigung dieser
Gesichtspunkte wird zu prüfen sein, ob von einet Ent-
führung im Sinne des Gesetze» hier überhaupt bie Rede
fein sann. Soweit die Revision ber Angeklagten W.
sich gegen die Verurteilung wegen Belcibigung richtete,
wurde sie als unbegründet verworfen.

Pin Nachfolger deS NordpolfahrerS Üliibre.
Das auf ber Godard - Werft in Si. Luen im Bau be-
findliche Riesen-Luftschiff „America", mit dem Mr. Well-
mann ben Nordpol zu erreichen hofft, wird roie folgt
beschrieben: Der Ballonteil deS Luftschiffes wird 164
Fuß lang sein, 25 Fuß im Durchmesser unb 21000
Ouabralfiiß Oberfläche haben unb 224 000 Kubikmeter
Wasserstoff fassen. Der ans Holz mit Stahlslützen
gebaute Maschinenteil bcS Luftschiffes ist 52.s Fuß lang

unb 6 Fuß breit. Zwei Motoren von 25 unb 55 Pserde-
fräften treiben zwei Schrauben, die zusammen bem Schiff
eine Gefchwinbigkcit von 18 englischen Bteilen die Stunde
geben. Das Schiff soll durchschnittlich nicht höher als
400 bis 500 Fuß aufsteigen unb von Spitzbergen auS in
etroa 100 Stunben bie 1200 englische Meilen betragende
Hin- unb Rückfahrt nach dem Nordpol auSfiihrcn.
Außer Mr. Wellmann werden an Bord sein Major
Hersen, ber bie Regierung ber Vereinigten Staaten und
bie Geographische Gesellschaft in Washington vertritt;
der Luftschiffer Gaston Hervien, Dir. M. I. Smith,
Sachverständiger für drahtlose Telegraphie, und Paul
Colardeau, ber bie Motoren bebient. Major Hersey
geht biefer Tage mit etwa fünfzehn Mann au Borb des
von SLellmann gecharterten Dampfers „Frithjof" zur
Errichtung des Hauptquartiers nach Spitzbergen ab.
Dies wird einen außerordentlich großen Umfang
erhalten, da es Mafchinenhäilfer, Vorraishäuser, Wohn-
guartiere, einen GaSenlwickler unb eine kolossale Halle
umfassen soll, die groß genug sein muß, um bas ge-
stillte Luftschiff aufzuiikhmen. Zur Entwicklung deS
zur Füllung bes Ballons benötigten Gases sollen
100 Tonnen Schwefelsäure unb 60 Tonnen Eisenspäne
verwendet werben. DaS Luftschiff wirb in wenigen
Tagen Paris verlassen. Jin Juli sollen Versuche unter-
nommen werden; wenn diese befriedigend verlaufen, wird
im August der Ausstieg erfolgen. Falls die Versuche ein
unbefriedigendes (Ergebnis zeitigen, will Wellmann die
Expedition im nächsten Jahre wiederholen und im Herbst
nach Paris zurückkehren, um eventuell ein neues Luft-
schiff zu erbauen DaS Luftschiff soll in ständiger draht-
loser, telegraphischer Verbindung mit den in Spitzbergen
unb Hammer fest befinblichen Stationen bleiben und mit
Motorschlitten ausgerüstet werden, um im Falle eines
Unglücks die Expedition fortzufetzen. Bei Fahrten auf
offenem Wasser soll außerdem ein 16 Fntz langes und
5 Fuß breite? Stahlboot milgeführt werden Llfünschen
wir, daß die kühnen Luftschiffer nicht das gleiche traurige
Schicksal haben wie vor etwa 10 Jahren Andree und
seine Gefährten.

„Erueuuung" zum Truukeubold. Ein ober-
schlesischer Amtsvorsteher leistet sich im Tarnowitzer
Krcisblatt wörtlich folgenden „Erlaß" :

Der Schlepper Paul Gurowietz, 31 Jahre alt, hat
sich dermaßen bem Trunk ergeben unb trotz Verwarnung
nicht gebessert, daß er zum Trunkenbold ernannt (!)
werden muß und wird ben Gast- und Schankwirten,
sowie Kleinhändlern und dritten Personen hiermit unter-
sagt, ber obengenannten Person geistige Getränke zu ver-
abfolgen, noch benselben (!) in ihren Lokalen zu dulden,
widrigenfalls gegen dieselben (!) gemäß der Polizei-
berorbnimg vom 7. Oktober 1901 verfahren wird.

Alt-Tarnowitz, ben 26. Mai 1906.
Der Amtsvorsteher Seibel,

©til und Inhalt scheinen echt oberschlesisch zu sein.

Rücksichtslose Automobilisten. Ein schwerer
Automobilunfall ereignete sich gelegentlich ber Fernfahrt
Berlin—Frankfurt a. M. Ein Kraftwagen, ber an dieser
Fahrt teilnahm, überfuhr in vorgerückter Abendstunde
einen zum Rittergute Denstädt bei Weimar gehörigen
Wagen mit zwei Jnsaffen, von denen ber eine am Kopse
schwer verletzt wurde, während ber Wagen völlig in
Trümmer ging. Das Automobil fuhr in rasendem
Tempo nach Erfurt weiter, ohne daß sich seine Insassen
um den Verletzten kümmerten. Leider ist eS nicht ge-
lungen, die Persöiilichkeiten ber Automobilisten festzu-
stellen. Am 5. Juni rourbe bei Gotha auf ber Chaussee
nach Eisenach ein Kind von zwei fraitzösischcit Auto-
mobilisten überfahren ES erlitt einen Schenkelbruch unb
Kopswuiiben. Die Franzosen hinterlegten eine Kaution
von 1000 Franks unb fuhren nach Eisenach weiter.

Falsche Hundertmarkscheine. Vor einigen
Monaten wurde in Barmen ber Zeichner Aböls Becker
festgenommen, der int Verdacht stand, die falschen Hundert-
markscheine hergestellt zu haben, die damals int Umlauf
waren und die die Reichsbank veranlaßt batten, auf bie
Ermittlung bes Täters eine Belohnung von 3000
auszusetzen. Der Verbacht gewann an Wahrscheinlichkeit,
alS in ber Wohnung Beckers ein Lithographiestein, auf
dem bie Rückseite eines HiinbertmarkicheinS ausgezeichnet
war, unb einige Abzüge von biefer Zeichnung aufgefunben
wurden. Becker, der bereits vor zehn Jahren wegen Anferti-
gung falschen Gelde» mit 18 Monaten Gefängnis bestraft
worden ist, wurde wegen Münzvcrbrechens unter Anklage
gestellt. In der Gerichtsverhandlung ergab sich indes, bafe
Becker bie Zeichnungen nur angefertigt hatte, um Leicht-
gläubigen Geld auS der Tasche zu locken. Er stand nach seiner
Verurteilung, namentlich in der Bochumer Gegend, tu
dem Rufe, bafe er und seine Verwandten, soweit sie
Steinorucker und Lithographen waren, daS beste falsche
Papiergeld herstellen konnten. Vielfach sind Leute aus
jener Gegend mit dem Ersuchen an ihn herangetreten,
gegen gute Bezahlung falscheSPapiergeld
anzufertigen, und er hat, alS eine» TageS der
Fuhrunternehmer Gustav Bosselmann aus Obersprockhövel
mit dem gleichen Ansinnen an ihn berantrat, eS gründlich
auSgenntzt. Er vereinbarte mit Bosselmann, dafe dieser
für die falschen Scheine Jt. 7oo zahlen müsse, und liefe
sich von ihm nach unb nach M. 5o0 geben, wobei er bei
jeder weiteren Zahlung die Zeichnung etwas weiter ge-
fördert hatte. Falsche Scheine hat Boffelmann nicht er-
halten. Noch ein zweites Opfer wußte Becker auSzu-
beuten. Der HülfSweichensteller Sauer an? Haßlinghausen
hatte von der Belohnung von 31 3000 gehört, welche
bie Reichsbank ausgesetzt hatte. Er wollte sie berbienen
unb setzte sich zu diesem Zweck mit Becker in Verbindung.
Becker versprach ihm auch, bie gewünschten Hundertmark-
scheine herzustellen, wenn ihm die Mittel zur Anschaffung
einer Presse gegeben würden^ Sauer bezahlte bie 180,
erhielt aber ebenfalls keine Scheine. Die Sach verstän-
dig e n der Reichsbruckerei vertraten zwar die Ansicht,
bafe der von Becker angefetiigte Stein seiner ganzen Aus-
führung nach zum Zweck eine8 MünzverbrechenS her-
gc'ti'flt worden fei. Das Gericht glaubte aber, ein solche»
Verbrechen liege nicht vor, unb sprach Becker von diesem
Teil der Anklage frei. Im Fall Sauer lag indes ein
Betrug vor, ba Satter nur daran gelegen gewesen war,
ein Verbrechen aitfzudecken und eine Belohnung zu ver-
dienen, nicht aber in betrügerischer Absicht, falsches Geld
an sich zu bringen und damit selbst zum Betrüger zu
werden. Wegen diese- Betruges erkannte die Straf-
kammer in Elberfeld auf vier Monate Gefängnis.

Ei« Tourifteiumfrtlt aus der Zugspitze. Im
Gebiete der Zugspitze ist Sonntag die KatifmannSgattin
Thcrese Tinkleker au» Augsburg durch Stein-
schlag verunglückt und ihren Verletzungen erlegen.

Die Pest in Arabien In Dfcheddah, einer
größeren Stadt in der Nähe von Mekka, am Roten
Meer, ist die Pest auSgebrochen. Bis zum 4. Juni
tarnen 25 Fälle vor, von denen neun tödlich verliefen.

3m uordamerikanifchen Staate Oregon wurde
dar Fr au enflilll Utrecht durch Volksabstimmung
angenommen.

Jm Snbmissionswcgc ist übertragen worden:
Die Ausführung der Tischlerarbeiten für das Stations
aebäube bes Bahnhofs Barmbeek an ber Fnhlsbütteler-
straße für bie zu erbauenbe Bahn von Hasselbrook nach
Ohlsdorf an Franz Winkler in Magdeburg; die Lieferung
von 4 Mincralieuschränken aus Kiefernholz, einschließlich
ber Malerarbeiten unb der Lackierung, für das Natur-
historische Museum an H. Jochimsen; die Lieferung von
gußeisernen geraden Wasserrohren an Deutsches Guß-
röhren-Syndikat Aktiengesellschaft in Köln.

Nationale Schweincseucheu. Nach einer Mit-
teilung des Amtsvorstehers in Poppenbütiel ist unter
dem Schweinebestande des W. Landahl in Wellings-
büttel die Schweineseuche und Schweinepest amtlich festge-
stellt worden. — Unter dem Schweinebestande der Ham-
burger Arbeiterkolonie, Billhorner Canalstraße 50, ist der
Ausbruch der Schweineseuche amtlich sestgestellt worden.

Vorlcsungswcscu der Oberschulbehörde.
Freitag, 8. Juni: Botanik. Die Vorlesung von
Professor Dr. Zacharias über „Einführung in
das Gesamtgebiet der Botanik, zweiter Teil und Schluß",
fällt am Freitag, 8. Juni, aus. Die nächste Vorlesung
findet am Freitag, 15. Juni, statt. — Das Praktikum
von Professor Dr. Voigt, „Mikroskopie der
Nahrungs- und Genußmittel für Geübtere", fällt am
Freitag, 8. Juni, aus. Das nächste Praktikum findet
am Freitag, 15. Juni, statt.

Earl Hageubcckö Tierpark tu Stellingen.
Ain Dienstag Morgen wurde aus dem Dampfer „Celia",
von Petersburg kommend, ein großer, für den Hagenbeck-
schen Tierpark bestimmter Tiertransport ausgeladen.
Diese Tiersainmlung besteht hauptsächlich aus jagdbarem
Wild, welches für verschiedene große europäische Forsten
bestimmt ist. Die Tiere wurden sämtlich in Moskau

von dem Inspektor des Hagenbeckschen Tierparks, Herrn
Castens, von dem sibirischen Reiseiiben des Herrn
Hagenbeck übernommen und hatten, bis sie nach Moskau
gelangten, per Wagen, Schlitten und Schiff eine Reise
von 63 Tagen hinter sich. Dieser Tiertransport besteht
aus 19 Stück sibirischem Rehwild, 7 Maral-
Hirschen, 5 Sluck von den großen, außerordentlich
seltenen Argali-Wild schafen, 4 sibirischen
Steinböcken, einem Paar sibirischer Tiger,
zwei Schneepanlern, einem Bären, sowie 88 Stück
Wlongol-Fasanen. Außerdem brachte der Reisende
noch eine Anzahl von Jagdtrophäen, bestehend in
Tierschädeln, Tierscllen usw., ans Sibirien mit. — Da

der Tierpark zur Zeil mit Tieren überfüllt ist, mußten
die sibirischen Rehe im nicht weit gelegenen Oekonomie-
h o f des Herrn Hagenbeck in Reservestallungen unter-
gebracht werden.

Eine gefräßige Riesenschlange. Am letzten
Sonnabend wurden im Hagenbeckschen Tier-
park in Stellingen den in zwei Behältern des
neu erbauten Reptilienhauses befindlichen großen Netz-
schlangen ans Borneo (Python reticulatus) zwei
vorher getötete Ziegenböcke, denen man die Hörner
abgesägt hatte, zum Fraß Vorgeivorfen. Der eine dieser
Böcke wog 28, bei andere 39 Pfund. Während früher
angenommen winde, daß diese Riesenschlangen nur
lebende Beule zur Nahrung wählen, haben die Borgänge
im Hagenbeck'chen Tierpark gelehrt, daß dieselben auch
leblose Geschöpfe als Fraß zu sich nehmen. Der kleinere,
28 Pfund schwere Ziegenbock wurde gleich nach dem
Hiueinwerfen von einer 25 Fuß langen Python gepackt
und war innerhalb 28 Minuten gänzlich im Mage»
des gewaltigen Reptils verschwunden. Die Schlangen
im Nebeilkäfig bekundeten aber keine Fnßttist,
weshalb der dort hineingeworfene Ziegenbock wieder
herausgeiiommeit rourbe. Am nächsten Morgen fanb
Herr Hagenbeck bei seinem Nunbgang durch den Garten
denselben in angeschwollenem Zustande vor dem Reptilien-
haus liegen, um forlgeworfen zu werden. Herr Hagen-
beck verhinderte dieses und ordnete an, daß der Kadaver,
der nun einmal für diesen Zweck bestimmt war, ebenfalls
der freßlustigen Schlange, die vorher schon den ersten
Bock verschlungen hatte, vorgehalten wurde. Kaum war
dieses geschehen, so stiirzie sich auch schon die mächtige
Schlange mit offenem Rachen auf den Kadaver. Rach
32 Minuten war auch dieser zweiie Ziegenbock von der
gleichen Schlange ebenfalls mit Haiit unb Haar ver-
schlungen worben. Durch diese» Fraß nahm ber Leib
dieser Schlange einen mächtigen Umfang an unb erreichte
bie Höhe von 1 Meter 23 Zentimetern. Bon bieseui
gefrässigen Ungetüm wurden verschiedene photographische
Ausuahmeii gemacht, und ist das riesige Tier in ver-
dauendem Zustand mit in bet Magengegend riesig anf-
getricbeiiem Leibesumfang zur Zeit im Reptilienhause
des Tierparks zu sehen.

— AuS dem Kriegsgericht. Simulation?
Nachdem der Musketier T. vom 75. Regiment (Bremen)
wegen seiner letzten unerlaubten Entfernung eine Ge-
fängnisstrafe von 5j Monaten verbüßt hatte, entfernte
er sich abermals auS der Kaserne und trieb sich mehrere
Tage umher. Nach seiner Ergreifung erzählte D., er
wisse überhaupt nicht, daß er sich entfernt habe; sollte
dies der Fall sein, so müsse er bas in geistesgestörtem
Zustande getan haben. Auf Grund dieser Angabe wurde
D. längere Zeit auf seine geistige Verfassung beobachtet.
Heute steht ■ er vor dem Kriegsgericht ber 17. Division
wegen unerlaubter Entfernung vom Truppenteil in
wiederholtem Rückfall. Ter Angeklagte bleibt dabei, von
der ganzen Sache nichts zu wissen, während die Sach-
verständigen, Generalarzt Dr. Goebel unb drei Ober-
stabsärzte , ben Angeklagten zwar für willensschwach,
aber sonst für zurechnungsfähig halten, so baß er für
feine Handlungen voll zur Berantwonuiig gezogen werben
könne. Der Ankläger beantragt btei Monaie Gefängnis,
doch erkennt das Gericht auf das Höchststrafmaß von
sechs Monatei, Gefängnis. Der Angeklagte er-
klärte sich zum Antritt ber Strafe bereit.

Ueber die bedeutendc» Betrügereien des nach
dem schon mitgeteilten Telegramm ans Neapel in
einem Hotel in Santa Lucia verhafteten Kaufmanns
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Borsitzender: Asiessor Wappäus.
Leineweber und Kobis.

Einrichtung des Schiffes sei nichts auszusetzen
Maschinenleitung treffe kein Vorwurf.

Der Spruch des Seeamts lautet:
„Der chinesische Trimmer fling Wan

den angenommenen Dienst bei dem Hotelier H. am
2. Mai ohne vorherige Kündigung verlassen halte, klagte
dieser gegen sie in Gemäßheit § 124 b G.-O. auf Zah-
lung eines ortsüblichen Wochenlohns von 12 als
Entschädigung, ferner auf Ersatz der halben Vermittler-
gebühr mit .*( 7,40 und Rückzahlung des ihr gezahlten
sogenannten Handgeldes von A 1,50. Die Beklagte
anerkannte nur diese letzten ,4t. 1,50 und zahlte solche
dem Kläger sofort zurück, beantragte im übrigen jedoch
Abweisung des Klägers, weil sie, 19 Jahre alt, noch
unmündig und nach den Anordnungen ihrer Mutter, die
ihre Vorinünderin sei, nicht berechtigt fei, Arbeitsverträge
abzuschließen. Die mit der Beklagten erschienene iDiuller
derselben bemerkte auf Befragen, daß sie von der Stelle ihrer
Tochter bei dem Beklagten erst hinterher erfahren
habe. Sie wolle nicht, daß ihre Tochter in einer
Gastwirtschaft diene; auch habe ihre Tochter keine
Befugnis, selbständig Dienstverträge abzuschließen. Die
bisherigen Dienstvcrttäge ihrer Tochter seien auch stets
mit ihrer Genehmigung abgeschlossen worden. Der Kläger
hob hervor, daß ein 19jähriges Mädchen wohl besagt
sei, sich als Dienstmädchen zu verdingen, und das habe
die Beklagte durch die Vermieterin getan; er beharre so-
mit auf seinem Klageanspriich. Die Beklagte gab zu,
sich ohne Erlaubnis ihrer Mutter bei dem Kläger ver-
mietet zu haben. Vergleichsversuche hatten keinen Erfolg.
Das Gewerbegericht wies die Klage ab und verurteilte
den Kläger zur Tragung der Kosten. Da die Beklagte
minderjährig gewesen, so habe sie ohne Zustimmung ihrer
Mutter, als ihre gesetzliche Vertreterin, (einen gültigen
Dienstvertrag abschließen können. Allerdings hätte die
Mutter der Beklagten gemäß § 113 B G.-B. ihrer
Tochter eine allgemeine Ermächtigung zur Eingehung von
Dienstverträgen erteilen können, wodurch die Einholung
einer besonderen Einwilligung überflüssig geworden
wäre. Von dieser Befugnis habe jedoch die Mutter keinen
Gebrauch gemacht. Daher wäre zur Gültigkeit des mit dem
Kläger abgeschlossenen Vertrages die Genehmigung der
Mutter der Beklagten erforderlich gewesen. Da sie nicht
erteilt worden sei, so könne der Kläger keine Ansprüche
gegen die Beklagte aus dem Vertrage herleiten.

Vermischte Nachrichte». Auf der Zeche „Oster-
feld" bei Essen wurden zwei Bergleute ver-
schüttet. Einer war sofort tot, der andere ist
tödlich verletzt. — Ans der Kaiser-Apotheke in Halle
wurden Nachts ent Scheckbuch über >t. 80 000, sowie
,4t. 550 in bar gestohlen. — Ueber die unmensch-
liche Bluttat betrunkener Soldaten in Jno-
w r a z l a w wird noch berichtet: Die unter sitten-
polizeilicher Kontrolle stehende, 25 Jahre alte Marie
Klimkewicz wurde in der Nacht vom Sonntag zum
Montag gegen 11 Uhr von 15 betrunkenen Sol-
daten "des Jnsanterieregiments Nr. 140 ausgesucht.
Da das Mädchen ihnen den Zutritt nicht gestattete,
erbrachen die Soldaten die Tür mit Gewalt, drangen in
das Haus ein und brachten dem Mädchen mehrere
Stiche mit dem Seitengewehr in den Unterleib
bei. Bereits nach 10 Minuten starb die Verletzte. Auch
ein Zivilist und ein städtischer Nachtwächter,
die dem Mädchen zu Hülse eilten, sind von den Soldaten
mit Seitengewehren schwer mißhandelt worden.
Seitens der Militärbehörde ist sofort eine Untersuchung
eingeleitet worden. — Bei einem Streit um einen
Hund ermordete in Pirmasens der Schuh-
macher Heinrich Greiner seine beiden Stiefbrüder
Friedrich und Joses. Der Doppelbrudermörder wurde
verhaftet. — Bei einer Segelfahrt auf dem Zuger
See ertranken der Souches des BahnhosesZug,
Wunderlich, und der Direktor der Zuger Automobil-
Gesellschaft, Spielmann.

VcrhaiiülliWtll des Leemts zu Humburg.
Sitzung vom 7. Juni.

Vorsitzender: Rat Dr. A. Schön.
Beisitzer: Ingenieur v. Esten, Kapitän Saggau,

Ingenieur Fritsch und Kapitän Prehn.
Protokollführer: Behrens.

Reichskommissar: Vizeadmiral z. D. Frhr. v. Boden-
hausen.

Es handelt sich zunächst um einen Unfall, der
sich an Bord des zur Hamburg-Amerika-Linie gehörigen
Dampfers „Liberia", Kapitän Stier, zugetragen hat.
Am 24. März d. I. befand sich die „Liberia" während
einer Reife von Hongkong nach Bangkok um 7 Uhr
40 Min. Morgens auf 11 0 59' nördlicher Breite und
109 46' östlicher Länge. Um diese Zeit wurde dem
wachhabenden Lsfizier die Meldung gemacht, daß der
40jährige chinesische Trimmer King Wan aus
Changong bei Hongkong vermißt werde. In der An-
nahnie, daß der Mann über Bord gefallen sei, wurde
der Dampfer sofort gedreht und unter scharfem Aus-
guck auf der durchlaufenen Strecke zuriickgeführt.
Auch wurde ein Boot zum sofortigen Aussetzen
klar gemacht. Da aber von dem Vermißten nichts zu
sehen war, wurde nach einiger Zeit der frühere Kurs
wieder ausgenommen und bie Reise fortgesetzt. Inzwischen
hatte man auch die Schiffsräume durchsucht, und man
fand den Vermißten im Backbordunterbunker unter Kohlen
verschüttet. Man schaffte den Mann, der kein Lebens-
zeichen von sich gab, an Deck, wo der Arzt den Tod
konstatierte. Die Leiche wurde nach Seemannsbrauch
bestattet.

Zur Eingehung von gültigen
Verträgen Unmündiger t st d i e G e
gun g d c S gesetzlichen Vertreters der-
selben erforderlich. Da das Hausmädchen W.

Die Zeugen, von denen niemand den Unfall gesehen,
wissen nichts Neues auszusagen.

Der R e i ch s k o m m i s s a r ist der Ansicht, daß der
Verunglückte^ durch eine unter dem Einsteigeschacht be-
findliche Oenimng, die sonst stets verschlosten gehalten
wurde, gefallen ist. Wer den diese Oeffnung ver-
schließenden Deckel ausgenommen hat und aus welchem
Grunde das geschehen ist, ist nicht aufgeklärt.

2st. März 1906 auf dem Dampfer „Liberia" aus chem
Svardeckbunker in den Unterbunker gefallen, durch die
nachrauschenden Kohlen verschüttet und erstickt.

Der Unfall ist anscheinend dadurch herbeigeführt,
daß der den Einsteigeschacht im Spardeck abschließende
Deckel von irgend einer nicht ermittelten Person ent-
fernt worden war und der Mann daher schon beim
Einsteigen hinabstürzte.

Tic Schiffs- und Maschinenleitung trifft für den
Unfall keine Verantwortung; es wäre aber zu empfehlen,
entweder den Trimmern einen anderen Zugang zum
Bunker zu verschaffen ober den erwähnten Deckel durch
eine festgeschraubte Gräting zu ersetzen."

Ferner wird verhandelt über einen Unfall an
Bord des zur Hamburg-Amerika-Linie gehörigen Dampfers
„Graf W a l b e r f e e", Kapitän Krech. Am 4. Mai
d. I. verschwand während einer Reise dieses Dampfers
von Bord der Trimmer Conrad Fritz, der am
2L August 1883 in Hagen in Westfalen geboren ist.
Fritz verschwand Blorgens um 2 Uhr aus den: Heizraum,
ohne dem Oberheizer von seinem Fortgange Meldung zu
machen. Um 3 Uhr wurde dem wachhabenden Offizier
Meldung gemacht.

Tic Zeugen sagen aus: TaS Ereignis hat sich zur
Zeit des Seemanns ft reiss abgespielt. Fritz war
ein unbefahrener Mann. Ta es schon in den
Tagen vor diesem Vorfälle vorgekommen war, daß
Trimmer sich unter den Passagieren versteckt hatten,
glaubte ich, daß auch Fritz sich versteckt halte und wieder
zum Vorschein kommen werde, er ist aber nicht wied er-
glommen. Rettungsversuche haben wir nicht gemacht.
Zur Zeit des Vorfalles wat das Wetter schön. Das
Schiff ist gründlich abgesncht worden, so daß fein Zweifel
daran besteht, daß Fritz über Bord gegangen ist. Vor
der Anmusterung sind sämtliche Leute untersucht worden.
Es war nicht sehr heiß und wir hatten, da wir unbe-
fahrene Leiste hatten, verstärkte Wachen. Heizräumc und
Bunker haben eine gute natürliche Ventilation. Am
Tage vor dem Vorfälle war Fritz wegen Seekrankheit
während seiner Wache nach eben geschickt, er hat sich
aber freiwillig wieder zur Arbeit gemelbet. Streitigkeiten
sind unter den Leisten nicht vorgekommen. Ei» Unglücksfall
gilt für ausgeschlossen, es muß angenommen werden, daß
Fritz Selbstinord begangen hat.

Ter Oberheizet Schulze erklärt noch, daß Fritz
einen eigentümlichen Blick gehabt und den Eindruck am
ihn gemacht habe, als ob er geisteskrank sei.

Nachdem der Rcichskomtuissar erklärt hat, daß er
keine Bemerkungen zu machen habe, und die Zeugen ver-
eidigt sind, gibt das Secams folgenden Spruch ab:

„Der Trimmet Conrad Fritz ist am 4. Mai 1906
von Bord des Dampfers „Graf Waldetfee" ver-
schwunden.

Es muß angenommen werden, daß der Mann
durch Ueberbordspringen Selbstmord verübt hat.

Die Gründe des Selbstniordeö sind nicht auf-
geklärt, liegen aber vermutlich darin, daß dem un-
befahrenen Manne die Arbeit deS Stimmens zu schwer
wurde.

Die Schiffs- und Maschinenleitung trifft keinerlei
Vorwurf."

AIS sich der zur Hamburg-Amerika-Linie gehörige
Dampfer „M o l t k e“, Kapitän Ruser, am 8. April d. I.,
um l oz ilbt Vormittags, während einet Reise-von Genua
nach New-Pork auf 36° 5' nördlicher Breite und 9° 2'
westlicher Länge befand, hörte man plötzlich den Ruf:
„Mann über Bord". Ter wachehabende Offizier liefe
darauf den Dampfet sofort drehen und unter scharfem
AuSguck auf dem durchlaufenen Wege zurücksteuern.
Auf den Ruf waren auch schnell nacheinander fünf
Rettungsringe über Bord geworfen. Als der Dampfer
die Unfallstelle wieder erreicht hatte, wurde ein Boot zu
Wasser gelassen und mit dem ersten Offizier und acht
Mann besetzt. Tann wurde mittels dieses Bootes die
Unfallstelle eine Stunbe lang abgeiucht, und die fünf
Rettungsringe wurden wieder aufgefischi, aber von dem
Vermißten sand man keine Spur. Dann wurde die

Reise fortgesetzt. Bei der Musterung bcr_ßeute stellte eS
sich heraus, daß ber Heizet Friebtich SchmolinSky,
geboren am 30. Oktober 1855 zu Buchen bei Ncutabe,
fehlte.

Kapitän Ruser hat auSgcsagt: SchmolinSky sagte
mir kurz vor bem Selbftmorb, daß ihm bie Arbeit zu
schwer sei. Aus meine Frage, ob er beim nicht leichtere
Arbeiten verrichten könne, erroiberte er, baß er zwar
nicht mißhandelt werde, aber „sie Pieren mich zu
Tode". Der Kapitän sagte ihm, er werde mit dem
Maschinenpersonal sprechen, worauf Sch. sich bedankte
und entfernte.

Aus den Aussagen der übrigen Zeugen geht hervor,
daß Sch. ein Brnchleiden hatte, oft nur eine Stunde
auf seiner Wache zu arbeiten brauchte und mehrfach
ganz vom Dienst dispensiert war. Mißhandlungen dcS
Sch. find nicht vorgekommen. Sch. war schon 50 Jahre
alt und man nimmt an, daß er, weil er infolge seines
Alters seinen Dienst nicht in wünschenswerter Weise
verrichten konnte, Selbstmord verübt hat. Unmittelbar
bevor Sch. über Bord sprang, hatte er schon den Versuch
gemacht, über Bord zu springen, doch wurde er von
Leuten der Schiffsbesatzmig durch Festhalten daran ge-
hindert. AIS man ihn aber losgelassen hatte, lief er
nach hinten und sprang ins Meer.

Das Seeamt verkilndet folgenden Spruch:
„Der Heizer Friedrich SchmolinSkn hat am

8. April 1906 auf dem Dampfer „Moltke", durch
Ueberbordspringen Selbstmord verübt. Uebcrbürbung
des Mannes mit Arbeit oder schlechte Behandlung des
Mannes an Bord haben nicht Vorgelegen, eS trifft
daher bie Schiffs- ober Maschinenleitung keine Ver-
antwortung.

Rettungsversuche sind in ausreichenber Weise
angestellt."

Cuxhaven, 7. Juni, Vormittags.

B.

Min. Schlepper Cuxhaven. —15

Krüger
Nieman

Meier
Marlens

Seeadler. Beowulf mit Pudel

6,50 Robinia (D.)
7,50 Jaegersborg (D.)
8,15 Boreas (F.-D.)
9,20 Helgoland (Schl.)

„ C. u. I. (Kähne)
. Beowulf (Schl.)
„ Pudel (Leicht.)
Von hier auf 9 Uhr

Von
Azow
Spanien
d. Nordsee
Bremerhaven

do.
Bremen

do.

Angekommen am 7, Juni. Kapl.

Eingekommen: Schlepper
ankert hier. — 9 Uhr 40 Min.: Fifcher-Tampsbool in Sicht.

Wind: NO., sehr leicht. Wetter: teilweise bedeckt. —
Barometer: 769,1. Thermometer: + 15“ C.

In See gegangen am 7. Juni Nach
5,45 Duart (D.) —
6, 5 Kong Ragnar (D.) Christiania
6,30 Kong Erik (D.) Stavanger

„ Johanna (b. Gs.) —
„ Anna (b. Scho.) —

7,50 City of Frankfort (D.) Swansea
8,— Braemar Castle (D.) Afrika
8,20 Teil (Schl.) Bremen

„ Börsenhalle (Leicht.) do.
Ferner seewärts: Die Tjalken Navigator und Alster-

moor. — Abwärts gekommen: Tampfbool Blankenese.
Helgoland meldet: Windstille. Wetter: heiter. See:

9,35 Triton (Schl.)V. Freerks
Nr. 43, 71 u. 96 (Kähne)
August Bröhan (F.-D.) Schmalfeldt b. Nordsee

9,40 Will L Bartels (F.-D.) Boldt
10,45 Wilhelm Oelssner (D.) Sander

Läu
Green
Siebert
Schröder
Spence

do.
Rotterdam
d. Nordsee
Sunderland
Melhil
Boston
Melhil
London

Bremerhaven
do.

. Fritz (F.-D.)
10,50 Raglan (T.)
11,10 Allona (D.)

„ Sundsvall (D.)
N. 12,35 Majorca (D.)

1,10 Harlinglon (D.)
3,10 Berlha Elisabeth

Voung
(b. Treim.-Eaff.-Sch.) Kleen

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:
7, Juni Kapt. Bon

B. 9,— Gustav Fischer (D.) Oellrich Rostock
N. 12.15 Maja (D.) Iversen Kopenhagen

1,46 Harmine (d. Segler) Nagel Neumühlen
Helgoland meldet: Wind: Nord, sehr leicht. Wetter:

heiter. See: sehr ruhig.

Ilrverseelsche Schfsssbewegnngen.

Deutschland, Kaempff, von New-Iork, ist am 7. d.
Dover passiert. — (Ceorgia, Müller, von Galveston, ist am
6. d. von Newport News weitergegangen. — Kronprinzessin
Cecilie, Rüsch, ist am 5. d. in Vera Cruz angekommen. —
Allcmanuia. Sooft, ist am 5. d. von Vera Cruz nach
Havana weitergcgangen. — Alvingia, Rantzau, nach Havana
und Rlexico, ist am G. d. von Vigo weitergegangen. — Pisa,
Fendt, nach Swakopmiind, ist nm 6. b. in Las Palmas an-
gekommen. — Talmatia, Nickels, von 9lorbbrafilieit, ist am
5. b. von Oporto weitergegangen. — Rugia, Behrens, ist
am 6. d. in Bahia angekommen. — Jllyria, Hoppe, ist am
3. b. von Valparaiso weilergegangen. — Polhnesia, Straeft,
ist am 2. d. in Valparaiso angekommen. — Heerde, Vlaaß,
ist am 6. d. von Narvik nach Emden abgegangen. — Silvia,
Jäger, ist am 6. d. von Moulmelu weitergegangen. —
Aiudria, Wünnenberg, ist am 5. d. in Shanghai ange-
kommen. — Alesia, Lüning, nach Ostasien, ist am 6. d.
Perim passiert. — Arabia, Metzenthien, ist am 6. b. von
Yokohama weitergegangen. - Spezia, Müller, nach Ost-
asien, ist am 6. d. in Port Said angekommen. — Borussia,
Hahn, ist am 5. d. von Colombo weitergegangen. — Poseido,
Kühlsen, ist am 6. d. in Antwerpen angekommen. — Santa
Fe. Schulz, ist ausgehend am 6. d. von Buenos Aires nach
Bahia Blanca abgegangen. — Argentina, Rolin, ist rück-
kehrend am 6. d. von St. Vincent nach Teneriffe abgegangen.
— Letos, Krause, ist ausgehend am 5. d. von Guayaquil
weitcrgegangen. — Hernionthis, Bielenberg, hat am 3. d.
seine Rückreise von Guayaquil fortgesetzt. — Sesostris,
Groot, hat am 3. d. seine Rückreise von Guayaquil fortgesetzt.
— Carl Woermann, Schuldt, ist aus der Ausreise am
7. d. von Rotterdam abgegangen. — Montevideo, Toosbuy,
am 15. Mai von Hamburg abgegangen, ist am 7. d. in
Swakopmund angekommen. — Cdnard TLoermann, Jhrcke,
am 15. Mai von Hamburg abgegangen, ist am 6. d. in
Swakopmund angekommen. — Prinzessin, Stahl, ist auf
der Ausreise am 6. d. von Swakopmund abgegangen. —
Somali, Winicker, am 5. d. von Tar-es-Salaain. — Aldenga,
Petersen, am 6. d. von Portland (Oregon) nach Dluroran. —
Rhodos, Buss, ist am 6. d. von Algier nach Tjidjelli weiter-
gegangen. — PatmoS, Braren, ist am 6. d. von Konstantin-
opel nach Filios weitergegangen. — TeloS, Agrell. ist am
6. d. von Konstantinopel nach Malta weitergegangen. —
Milos, Erichsen, war am 6. d. in Malta und setzte am
6. d. die Reise nach Piräus fort. — Dhasos, Starke, ist am
6. b. in Smyrna angekommen. — Liege, Grilk, ist am 7. d.
in Syra angekommen. — Gut Heil, Schröder, ist am 6. d.
in New-Iork angekommen. — Deutschland, Dalldorf, ist
am 7. d. von New - Jork nach Rotterdam abgegangen. —
Washington, Schleemilch, ist am 6. d. von North Shields
nach New-Iork abgegangen. — Cap Qrtegal, Steuermann,
ist ausgehend am 7. d. von Dover nach Boulogne weitcr-
gegangen. — Kurt Woermann, Schellhorn, ist ausgehend
am 7. d. in Madeira angekommen. — General, Mühl-
bauer, ist am 7. d. in Bombay angekommen. — Offenbach,
Schütt, ist auf der Heimreise am 6. b. von Marseille ab-
gegangen. — Augsburg, Paulsen, ist auf bet Heimreise am
7. d. von Port Said abgegangen. — Hannover, Jacobs,
von Baltimore, ist am 6. d. auf der Weser angekommen. —
Scharnhorst, Maaß, am 6. d. von Genna nach Southampton
weitergegangen. — Kaiser Wilhelm der Clroste, Cüpp-rs,
ist am 6. d. in New-Iork angekommen. — Soneck, Schwarz,
war am 6. d. in Oporto. — Argenfcls, Oltmann, ist ant
6. d. von Colombo abgegangen. - Neuenfels, Franzius,
ist am 6. d. von Algier weitergegangen. — RheinfelS,
Dirks, ist am 6. d. von Karachi nach Hamburg abgegangen.
Sachsen, v. Letten > Petersen, von Ostasien, ist am 6. d. in
Genua eingetroffen. — Kaiser Wilhelm II.. Högemann,
ist am 6. d. von Cherbourg nach New - Jork. — Prinz-
Regent Luitpold, Kirchner, nach Ostasien, ist am 7. d.
Borkum Riff passiert. — Europa, Keller, von Savannah,
ist am 7. d. auf der Weser eingetroffen. — Main, v. Borell,
ist am 6. d. von Baltimore nach der Weser abgegangen. —
Barbarossa, Sangreuter, war ant 6. d. in New-Iork. —
America, Alers. ist ant 6. d. von Guarapary nach bet
Weser abgegangen.

Versammlungs-Anzeiger.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungne,
von denen uns Keilntuis gegeben wird.

Vereine:

Freitag, den 8. Juni, Abends 8£ Uhr: Arbeiter-
Abstinenten, Wilhelmsburg, in ber öffentlichen Lese-
halle. — Holzarbeiter, bei Springborn, ValcntinSkanip.
— Abends 9 Uhr: Produktion, Verkaufsstelle 36,
im Restaurant „Produktion", Barmbeck. — Kutscher
vom öffentlichen Fuhrwesen, bei Springborn,
Valentinskamp.

Sonnabend, den 9. Juni, Abends 8| Ufer:
Baggercr, bei Bohnsack, 9Hebcriiftrafec 50. — Modell-
tischler , bei Heitmann, Gimsbüttelerstraße 12. —
Maschinisten und Heizer, bei Hilmer, Gänsemarkt 35.
— tstrobbäckcr, im „Holsteinischen Hanse", Kohlhöfen 16.
— Abends 9 Uhr: Gärtner, Altona, bei Wüpper,
Holstenstrafee 133. — LandfchaftSgärlncr, bei Kling,
Drehbahn 48. — Sattler, bei v. Salzen, Caffamacher-
reihe 15/17.

Sonntag, den 10. Juni, Vormittags 10 Uhr
Fabrikarbeiter, Wahl der Delegierten, I. Distrikt:
bei KIupp, Diederichstraße; 2. Distrikt : im „Eppen-
borferbaum ; 3. Distrikt : bei Henning, Niedcrnstraße;
4. Distrikt : bei Sieberling, Hamm; 5. Distrikt : bei
Eiser, Reginenstr. 55. — Nachmittags 31 Uhr: Miihlcn-
arbciter, bei Lange, Reimarnsslr.

Montag, den 11. Juni, Abends 81 Uhr: Distrikt
Veddel, im „Veddeler Hof". — Ocffcntlichc Ver-
sammlung, bei L. Hallwachs, Frnchlallec 102.

Dienstag, den 12. Juni, Abends 81 Uhr: Zweiter
Hamburger Wahlkreis, bei Springborn, Valentins-
kamp. — Ocffcntlichc Versammlitug in Barmbcck,
im „Victoria-Garten", Hamburgerstraße.

Krankenkassen:

Sonnabend, den 9. Juni, Abends 9 Uhr: Tischler,
Filiale Hamburg I, bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Sehenswürdigkeiten.
»il,li„n,.l>.i Ttabtbibtiottick ImJohanneum Geöffnet tagltd,
lilBlHIIiJfl.flI. von tu Uhr Morgens bis i Uhr Nachm. und von

7 bts 9 Uht Abends. — Kommerzbibtiotbek, Borfenarkaden.
Geöffnet täglich von Vormittags io bis Nachmittags « Uhr.
— Bibliothek der WrfelUdiaft zur Beförderung der Künste
nnd nützlichen Gewerbe im „Patriotischen Hanse". Äeöffnei
Werktag? von 12—3 Uhr Nachmittags und 7—fi Uhr Abend». —
Oeffentlichc Büibcrbnlle. Ausgabelielic A Nohlhöfen 21.
Buchausgabe: Wochentags von 12—2 Uhr Mittags und
6—'.i Uhr Abends: Sonntag« von io—tz Uht BurmUtag«.
Lesezimmer: Wochentag« von 12 Uhr Mittags bi« 10 Uhr
Abend«, Sonntag«: April bi« Sepicinber von 10—12 Uhr
Vormittags. Oktober bi« März von 10 Uhr Vormittags 618
8 Uhr Abend«. AnSgobefteUe B tu ilioienburgSort, Mühlen
weg et, im VollSheim, geöffnet Wochentags von 12 1 , bi«

»>/, Uhr Nachmittag« und von «—s Uhr Abend« — Aus-
gabestelle C, am Pierdemarkt, im Gebäude der Marientaler
Bierhalle. Buchausgabe: Wochentag« von 12 Uhr Mittag«
bi« 0 Uhr Abend« Sonntag« von 10—12 Uhr Vormittag«.
— Entleihung 190t: <02720 Bande. Eintritt für jeder-mann frei.

ff.i'mölh.-TlnaRflhinftMt Kunsthalle am «lockengietzerwall
PDkMlllok-ällSNtllllNgell. (stkölfnel täglich, austcr Montag«,

vom 1. April bi« 30. September von 10 bi« .=> Uhr, vom
1. Oktober bi« 31. März von 11 bi« 4 Uhr: an Feiertagen
auch Montag«, staialog r>o 44. — Permanente Ausstellung
des Kunstverein«, 'Jlcucrroall 14. Täglich von 0 bi« 0 Uhr

Vereine und Versammlungen.

Die Serre» Schriftführer werden gebeten, zu
ihren Berichten nur schmales Papier zu verwenden
und dasselbe nur auf einer Seite zu dcschrcibcu.

Ter Sozialdemokratische Zeutralvercin für
den 6. schleswig-holsteinischen Wahlkreis, Ortö
verein Ottensen, hielt am 31. Mai im Lokale des
Herrn Ahrendt eine Mitgliederversammlung ab. Genosse
Krause- Hamburg referierte über den preußischen
Volksschnlgesetzentwuri. Nachdem das preußische Ab-
geordnetenhaus den Entwurf angenommen habe, könne
man mit der Tatsache rechnen, dafe er Gesetz werde. Die
anderen gesetzgebenden Faktoren werden dem reaktio-
nären Machwerk ihre Zustimmung gewiß nicht versagen.
Durch dieses Gesetz werde die Volksschule in ihrer
Organisation ganz wesentlich geschädigt. Zunächst werde
der Verpfaffung ber Schule noch mehr als bisher Vor-
schub geleistet. Rebner gibt dann eine kurze Geschichte
des deutschen, speziell des preußischen Schulwesens,
darauf hinweisend, daß die religionslose Schule die
Forderung ber Sozialdemokratie sei und daß nur
in der sozialistischen Gesellschaft unsere Ideale in
der Erziehung verwirklicht werden können. Nach dem
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag betont
Lund, daß die Ausführungen des Referenten bewiesen,
wie wichtig es sei, in das preußische Parlament einzu-
dringen. Die Nichtpreußen mögen sich um die Aufnahme
in den preußischen Staatsuntertanenverband bewerben.
Eilten erstattet Bericht von der ZeittnigSkommission.
Betreffs der Ctteniener Filiale teilt er mit, daß diese
im Vergleich zu anderen Filialen mit sehr geringen Ver-
lusten arbeitet; sie funktioniere gut. Zu bedauern fei
nur, daß sich die Zahl der „Echo"-Abonnenten von 2562
im Jahre 1904 nur auf 2595 im Jahre 1905 vermehrt
habe. Das sei beschämend für uns. ES müsse mehr
Agitation für das „Echo" betrieben werden. Hierauf ver-
weist er auf den am 8. und 9. Juni in Mölln statt-
findenden schleswig-holsteinischen Städtetag und teilt mit,
daß die Agitationskommission beschlossen habe, eine Ein-
gabe an bett ©täbtetag zu machen und die Forderung
des allgemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts zu
erheben. Die den Lesern bereits bekannte Resolution
wurde einstimmig angenommen.

Fabrikarbeiter, Waudsbeck. In der am
26. Mai stgttgehabten Versammlung, in welcher der
Hauptvorstand um die noch rückständigen fünf Wochen
Extrasteuer bat, wurde beschlossen, diese bis zum 1. August
zu zahlen, und zwar durch Extramarken im Preise von
30 Wie es jedes Mitglied zahle, sei jedem frei-
gestellt; nur bis zum 1. August müsse jeder die Summe
von .41. 1,50 entrichtet haben. Darauf verlas unser
Vorsitzender einen Bries vom Hauptvorstand, in welchem
dieser die Unterstützung für die MaiauSgesperrten ablehnt.

Gaftwirtsgehülseu, Waudsbeck. Versammlung
am 29. Mai im „Gewerkschaftshaus",- Sternstraße 27.
Nen ausgenommen wurden Laiigenbek, Schlesier, Wöhler,
Möller, Reinwald, Wäger«, Rotch, Daniel, Feddern,
Reher. Ausgeschlossen: Thole. Dann gibt L. H ö ltje
einen ausführlichen Bericht vom Verbandstag. Tie Debatte
selbst wurde auf Antrag vertagt bis das gedruckte Protokoll
uns vorliegt. Möller gibt dann den Kartellbericht.
Bauch wurde als Revisor und Hinz als Krankenkontrolleur
gewählt. Daraus führte Jungblut u. a. ans, daß
die Versammlung von einem Vergnügen Abstand nehmen
sollte, da die Beteiligung der Kollegen eine sehr geringe
fei ; er erinnere nur die älteren Kollegen an das letzte
Vergnügen, welches von zehn Personen besucht war.
Dann gibt Höltje ein Verfehlen Luhmanns besannt.
Die Sache sollte in der Vorstandssitzung geregelt werden,
aber Luhmann hielt es trotz schriftlicher Einladung nicht
für nötig, zu erscheinen. Luhmanns Verhallen wurde
von der Versammlung einer scharfen Kritik unterzogen.
Ein Antrag auf seinen Ausschluß wurde mit Stimmen-
gleichheit abgelehnt. Tie Maßnahmen des Vorstandes
wurden gutgeheißen. Nach Erledigung interner An-
gelegenheiten wurde die guibesuchte Versammlung ge-
schlossen.

. Sprechsaal.

gar »etprechung von «ngetrgenheilrn, welche von ellge«
meinem Jnterelse Und, Nehl bem PubNkum bet Sprechs-al
tat Beifügung, soweit es ber Raum gestattet, doch lehnt
e» bie Rebaktiou ad, irgend eine Verantwortung bem
Publikum gegenüber für die in evrechianlartikeln ge>
äusterieu Ansichten zu übernehmen. Bebingung für bte Auf.
nähme von Sprechfaatartifeln ist es, bah bet Berfafl er der
Redaktion Ramen und genaue Abreffe nennt.

Zur Lohnbewegung der Klempner.

Die Tatsache, daß sich die Klempner mit ihren Lohn-
Verhältnissen beschäftigt und den Arbeitgebern Vorschläge
zwecks Neuregelung derselben unterbreitet haben, scheint
einige Meister in eine furchtbare Angst vor einem even-
tuellen Streik versetzt zu haben, trotzdem das Verhalten
der Gesellen zeigt, daß eS nur an den Meistern liegen
wird, ob die Angelegenheit in friedlicher Weise erledigt
werden kann Diese Angst treibt einige Meister nun
dazu, alles Mögliche und Unmögliche zu versuchen, um
sich zu sichern, So Hallen einige Meister unter ihren
Arbeitern Umschau, ob sich nicht schon jetzt Gesellen finden,
die sich als Arbeitswillige berfaufen, indem sie, wenn
ihnen einige Vorteile geboten werden, eine längere

Kündigungsfrist eingehen und sich dadurch dcS
Rechts begeben, mit ihren Kollegen solidarisch han-
deln zu können. Bei der guten Organisation der
Klempner ist es nun selbstverständlich, daß die
Meister mit diesen Versuchen wenig Glück haben und
sich in fast allen Fällen eine derbe Abfuhr holen, wenn
sie eS wagen, einen Gesellen zum Verräter an seinen
Kollegen machen zu wollen. Nitr der Meister Schönborn
in Altona, Adolfstraße 15, war vom Glück begünstigt,
indem sich von feinen Leuten die Klenipncrgesellen Job.
Freytag, Herm. Pretzmann und Gustav Poppe hcrbei-
liefeen, jetzt eine längere Kündigungsfrist einzugehen.
Wie die übrigen Arbeiter und nicht nur die Kollegen
der Werkstelle Schöiiboni darüber dciikcn — und deiikcii
ist ja noch erlaubt — werden diese drei Kollegen wohl
sehr bald erfahren. Ist c5 auch nur ein vereinzelter
Fall, der hier vorliegt, so soll seine Bekanntgabe doch
dazu bienen, die Kollegen vorsichtig sn machen, daß sie
sich nicht durch schöne Worte betören lassen, falls
Arbeitgeber mit gleichem qber ähnlichem Ansinnen
kommen.

Deutscher Metallarbeiterverband,
Verwaltungsstelle Hamburg.

Distrikt Roteubiirgsort.

Genossen und Genossinnen! Die Fluktuation unter
unseren Mitgliedern, deren Vorhandensein der alljährliche
Jahresbericht zur genüge beweist, veranlaßte unsere
Genossen und Genossinnen, sich mit dieser Frage näher
zu besassen, um diesen Krebsschaden in unserer Organi-
sation zu beseitigen. Nach gegenseitigem regen Alistausch
der Gedanken wurde ber Beschluß gefaßt, die HaitS-
faffierung für unseren Distrikt citizuführen. Wir alle
sind der Ueberzeugung, daß hierdurch die Stabilität unter
den Mitgliedern bedeutend gehoben wird. Aber nicht
nur das allein, sondern unbedingt wird hierdurch auch
da? geistige Band bedeutend fester geknüpft wodurch
hoffentlich der Versammlungsbesuch ein regerer werden
wird, waS wieder zur Vertiefung unserer Ideen bei-
tragen kann — ein Wunsch, der wohl von allen unseren
Mitgliedern getragen wird. Genossen und Genossinnen,
unterüützt deSbalb diejenigen, die am Sonntag, 10. Juni,
mit ber Kassierung beginnen werden. Unterstützt die
Genossen bei ihrer mühevollen Arbeit. Heist mit, bie
ersten Hindernisse zu überwinden, die schon durch die
ungenauen Adressen entstehen werden. Nur die Ans-
breitung unserer Idee, die Förderung unserer Organisation
als Ziel gesteckt 1 Dann wirb auch biete Einrichtung
zum besten unseres Distrikts sein. Genossen! bie Ihr
nun diesen VersammluiigSbeschluß zur praktischen Aus-
führung bringt, laßt Euch durch die ersten Schwierig-
keiten nicht entmutigen. Frisch ans Werk! Vorwärts
zur Stärkung unserer Organisation, zur Vertiefung
unserer Idee; vorwärts auf dem Wege zum Sozialismus.

Aug. Elvers.

Ailgeordiiete Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

Cäsar Voigt mit Magda Marie Wilhelmine Holst. —
Arnold Ludwig Robert Rieger mit Frieda Sophie Marie
Jarinuth. — Julius Richard Scheffler mit Caroline
Margaretha, geb. Vierth, verw. Schwerdtfeger. — Joseph
Hämmerling mit Martha Binias. — Friedrich Heinrich
Adolph Eduard Klüver mit Marie Dorothea Caroline
.Kirchhoff. — Ernst Detlef Johannes Timm mit Ida
Dorothea Mohr. — Friedrich Bruno Glaubitz mit ElisabethWindus.

Standesamt Nr. 2.
Emil Wilhelm Marlin Voigt mit Elise Dorothea Metta

Söhrbeck. — August Friedrich Otto Heitsch mit Ida Olga
Angelika Fischer. — Hugo Emil Adolph Bernhard Frei mit
Jenni Helene Lorenz.

Hamburg, den 6. Juni 1906.
Standesamt Nr. 2a.

Carl August Ernst Nitz mit Catharina Friederike
Niemeyer. — Joseph Kaminski mit Martha Friederike
Sophie Stapeler.

Standesamt Nr. 3.
Franz Adolf Bernhard Gericke mit Anna Maria Helene

Graaf. — Franz Heinrich August Fuchs mit Anna Christiana
Blankenburg. — Reinhard Franz Steinle mit Antonie
Elisabeth Traun. — Ferdinand Wilhelm Martin Grönwold
mit Auguste Wilhelmine Sophie Behrens. — Stieme Kieme
mit Johanna Heymann.

Hamburg, den 5. Juni 1906.
Standesamt Nr. 3 a.

August Otto Adolf Prelle, Dr. med., mit Marie Louise
Margarethe Ernst. — Friedrich Steenwerlh mit Anna
Alberline Caroline Auguste Schumacher. — Rudolf Oertel
mit Minna Ernestine Karoline Antoinette Höfer. — Johannes
Ernst Julius Fischer mit Emma Bertha Sophie Johanna
de Fauquemont. — Paul Adolf Carl Schuster mit Minna
Ida Schroeder. — Friedrich Wilhelm Danielowsky, mit
Margarelha Catharina Hammann. — Christoph Koch mit
Auguste Bertha Groneberg.

Hamburg, den 6. Juni 1906.
Standesamt Nr. 9.

Johann Heinrich Ricke mit Maria Catharina Sievers.
Moorburg, den 5. Juni 1906.

Standesamt Nr. 21.
Friedrich Steenwerlh mit Anna Albertine Caroline

Auguste Schumacher. — Hans Stristian Poulsen mit Emilie
Louise Tange. — Hermann Heinrich Carl Paul Gleue,
Dr. phil., mit Marie Helene Rautenberg. — Friedrich August
Kuklinski mit Dora Marie Wilhelmine Lichte. — Wilhelm
Theodor Hermann Krohn mit Julchen Elise Ernestine Bock.
— Erwin Matthias Hübbe mit Rlargarete Marie Augustine
Minna Hoffmeister. — Bernhard Eugen Richard Hübner mit
Minna Frieda Paula Schiersand,

Hamburg, den 4. Juni 1906.
Standesamt Nr. 21a.

Wilhelm Louis Carl Busch mit Auguste Gertrude
Johanna Caroline Fuchs. — Karl Friedrich August Ludwig
Meese mit Anna Marie Gerber.

Standesamt Nr. 22.
Robert Paul Johann Koschate mit Theresia Maria

Graf. — Ernst Richard Möbius mit Dorothea Stimm.
Standesamt Nr. 23.

Wilhelm Christoph Brunnenberg, genannt Ahrens, mit
Maria Auguste Grigusches. — Hermann Johann Ernst
Marlin Oldenburg mit Anna Minna Friederike Vonthin.

Hamburg, den 5. Juni 1906.

Schiffs-Nachrichten.

Zn Cuxhaven ein- unb auslausenbe Schiffe
(Teutscher Reichstelegiaph.)

schlicht.

Cuxhaven, 7. Juni Nachmittags.
Angekommen am 7. Juni Kapt. Von

England
Von hier auf 10,15 Uhr Dampfer Fluor u. Kehrwieder ;

10,45 Uhr Schlepper Schulau mit den Leichtern Weichsel u.
Carl; 12,30 Uhr Schlepper Unlerweser 8. — Ferner auf:
12 Uhr Tj. Wohlfahrt. — Eingekommen: Schlepper Neptun.
— 3,40 Uhr: Nichts in Sicht.

In Ser gegangen am 7. Juni Nach <
B. 10,45 Rio Grande (P.-D.) Parnahyba
N. 1,50 Kaiserin Auguste Victoria (P.-D.) New-Iork

2,— Ranza ($.) —
2,55 Salem (norm. Bk.) Brevik

. Charlotte (norm. Bk.) do.
Ferner seewärts: die Ewer Pallas, Georg und IDiarie.

— Salem und Charlotte wurden durch Fairplay V bugsiert.
Wind: NNO., leicht. Weller: heiler. — Barometer: 768,4,

Thermometer: + 14,2 u C.

Meteorologische Beobachtungen.
W. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg, 7. Juni, Niitlags 12 Uhr.

Thermometer <C.) l Barom. I Wind I ,,
Mittag«, Maxim. Minim. (mm) ! «“"pW

+ 20.2 | + 21,8 । + 10,0 I 767,9 I ! ’$ on
Eintritt der Flut nnd Ebbe in Hamburg

am 8. Juni:
Flut: 1 Uht 30 Min. I Ebbe: 6 Uhr - Min.

Wasserstand der Oberelbe.
Aussig 7. Juni + 0,73 m
Dresden. ... 7. „ — 0,74m
Barby 7. „ + 1,79m
Magdeburg . . 7. „ + 1,60m
Wittenberge. . 7. „ + 2,12 m
Dömitz 7. , + 1.49m
Lauenburg. . . 7. „ + 1.70 m

Mntmasilichc Witterung am 8. Juni:
Nordwestdeutschland : Wärmeres, meist heiteres,

trockenes Wetter mit schwacher Luftbewegung.

Auktionen.

8. Juni.

10 Uhr: Pastorenstraße 16, L, Pfänder (Gerichts«.).
10 „ Silberfackstr. 4, Corned Bees, Wurst, Weine, Port ¬

wein 2C. (I. H. Remstedt).
10 „ Königstt. 27, Hlhs., Part., Mobilien, Wirtschafts-

Inventar, Schmuckfachen, Bilder, Zinnfachen :c.
(v. Würzen).

10t . Rostockerstr. 21, II., Mobiliar, Bettwäsche, Herren-
garderoben, Gold- und Silbersachen rc.
(Siegm. Lion).

10t „ Düsternstr. 49, Anzüge, Decken. Schürzen, Bade-
anzüge, Damenwäsche, Unterröcke, seidene
Bänder, Stiefel rc. (S. Schenk).

geöffnet - Permanente AnSfleNung von rwn st »oqn,
Grost: Bleichen 34. EintrittSvret« b0 — Commeterttchc
slnnsthandlnttg, r>crmannstraste 48. Geöffnet von 9—6 Uhr
Kunstgewerbestau«Hamburg, Lindenstrabe43/47,6t. Georg.
Eedenswerte Kunst- und Kunstgewerbliche Ausstellung, fite
öffnet Wochentag« von 10-5 Uhr und Sonntag« von 10 bi«
4 Uhr. — Salou Clematis, Alsterarladen 3. Täglich un-
entgeltlich geöffnet Permanente Au-stellung von Kunst-
gewerbe und Ktein-Plastit. — Rembrandt - Han«, Stgner
Jae. Hecht, Loionnaden 35. Eck- BüscstNrab- Permanente
Ausstellungen von Antiquitäten, vornehmen Möbeln, Oel-
gemälden moderner nnd alter Meister Geöffnet von o-o Uhr.

M. r Museum für filmst nnd Gewerbe, Sttlntbor-
iUllltfU. plag Unentgeltlich geöffnet vom 1. März bi« zunt

3i. Oktober von 10 bi« 6 Uhr, vom 1. November bi«
letzten ftebruar von IO bi« 4 Uhr: Montag«, mit Ausnahme
von Festtagen, aeschlossen - Botanische« Museum, am
Lnbeckertor 1. Geöffnet täglich, außer Montag«, von 9—2 Uhr.
— Naturhislorisches Museum, am Steintborwall. Uneni.
geltlich geöffnet täglich, außer Montag«, von 10 bi« 4 Uhr,
Sonntags von io bi« 4 Uhr — Museum für Bölkerknude
unb Sammlung vorgeschichtlicher ülltcrtumer, im Natur-
biitortschen Wiuseum. Unentgeltlich geöffnet täglich, außer
Montag«, von io bl« 4 Ubr, Sonntag« von io bi« 4 Uhr. —
Sammlung Hamburgischer 'Altertümer, im Erdgeschoß

de« Johanneum«, Siugang vom Fischmarkt. Unentgeltlich
geöffnet, außer Dienstag«, von io bis 4 Ubr.

Altonaer Museum, KoiserNraße. Unentgeltlich geöffnet
täglich von 10—6 Ubr, außer Montag«. In der Näh« der
Ltuhlmann-Brunuen.

am Dammtor. Unentgeltlich täglich bi«
»OlflUtlUjer mritll >um Eintritt der Dunkelheit, im Sommer

bis spätestens S>/, Uhr Abend« geöffnet.
Täglich geöffnet. Eintrittsgeld M. 1,

jlOOlngllnjtr wnritll. tm Aquarium 40 4; Sonntag« ab-
wechselnd 60 oder 30 im Aquarium 20 A und is A-

Zu besichtigen Sonntag«, Dienstag«, Donnerstag«
ziHIIJIlUg. und Sonnabends von ii—s Uhr. Eintrittsgeld Sonn ¬

tag« 20 A, Werktags 60 A
beim Raihau«. Börsen,eit von 1'/»—>'/« Uhr. Sonn«

ÜOrlf, abend« von i 1/«—2'/« Uhr.
Kaiser-Panorama, Große Bleichen si, 1. Etg,

pQUOrnUieil. photoplast. Länder, und Städte-Ansichten. Ein-
trittsgeld 25 A, Kinder 15 A-

Panoptikum, Svtelbudenpiatz.

Ahlsdorfn ftirbljof.

... an beiden Ufern der Elbe. Sehenswertl> sind
fiOl=Äniligtn, auch bie Elbbrücken und die Speicherblocks der

Lagerhaus-Gesellschaft.
Rundfahrt durch die Hafcnanlagen mit den grünen

Rundfährdampfern i io A-
Fahrt über Binnen- und Außenalfter Mil Alsterdampfer,

Abfahrt vom Jungfernstieg, io A-
Fahrt per Bahn ober Elddampser nach Blankenese,

malerisch gelegene« Villendorf an der Elbhöhe.

Ätkittttortnmt Himdm--Mm.
Hamburg, Sänsemarkt 36.

Onroeiillnudo» - Wochentag« von 10—1 und S—7 Uhr. Donn-
uprnij^uiiuril. unb g e(lt ag« geschlossen.

sithltntiioh de« Hamburg-Altonaer GewerkschäftlkartellS ge«
U IVUUllJlll öffnet Wochentag« von 9—1 und 4—7t Uhr.

Sonn- und Festtags geschlossen.

#####*#######

Durch Unterzeichnete sind zu beziehen:

Wit6Wtntr Volksbücher

eine Reiße von Schriften der besten deutschen
und ausländischen Schriftsteller. Sie sollen den
großen Volksmassen Anteil an den Schätzen
unserer Literatur gewähren und durch eine
gesunde geistige Nahrung das offenbar vor-
handene Lesebedürfnis des Volkes befriedigen.

Bisher sind erschienen:

Nr. 1: Likhl, LI. S., Der Stadtpfeifer .. 10
„ 2: Hansstliod, H., Valentin der Nagler 10 „
„ 3: Lofkgger, p.. Das zu Grunde ge-

gangene Dorf 10 „
„ 4: Sickens, (Boz): Ein Weihnachts-

abend 20 „
„ 5: Stiftet, Ad., Der Waldsteig 15 „
„ 6: Jensen, W., Magister Timotheus 10 „
„ 7: (bteini, L., Das fünfte Rad.... 10 „
„ 8: Hauff, Ul.,DieKarawane(Märchen) 25 „
„ 9: Hoffmann,Hans, Spätglück ;Sturm-

wolken 15 „
„ 10: Heyse, P., Der verlorene Sohn.. 15 „
„11: Starkloff, k., Sirene 30 „
„ 12: i. (tliner-sklikeitbalb, Kiambambim:

der gute Dtond 10 „
„ 13: viekig, klärn, Atu Todtenrnaar u.a.

Erzählungen 15 „
„ 14: krnnyois.konile non, Frl. Mnthchen 15 ,
„15: Weyr, Melchior, Der Sieg deS

Schwachen 25 ,
„ 16: Seiler, (5-tlsried, Das Fähnlein

der sieben Aufrechten 15 „
„ 17: Storm, lfIscador, Von Jenseit des

Nleeres 15 „
„ 18: Lande, Wilhelm , Die schwarze

Galeere 15 „
„ 19: Lampert, leopald, Christian und Lea 20 „
„ 20: frapan, 31fr, Altmodische Leute . 10 „
„ 21: Wilbrands, Ädolf, Der Lotsen-

faminanbeur 15 „
„ 22: Stifter, Adalbert, Granit 10 „
„ 23: Llmqniff, S. 3. L, Die Kolonisten

auf Griinstaham» 10 „
„ 24: ßottljelf, 3eremias, Elfi, die selt-

same Magd 10 „
„ 25: Sillinger, Hermine, Knöpfche u. a.

Erzählungen 10 „
„ 26: straffe-hülshaff, Annette n., Die

Iudenbltche 15 „
„ 27: Tolffoi, kea. Aus Feuer habe Acht!

Zwei Greise 15 „
„ 28: Horn, W. ffl. non, Friedel 40 „
„ 29: Wneffeiibach, ffrnff, Johannissegeu;

Silberbiflcl 15 „
„ 30: ütofen, Znliiis, Das Heimweh .. 15 „
„ 31: Stern, Adolf, Das Weihnachts-

oratorilltil 20 „
„ 32: Criffparler, Iran), Der arme Spiel-

mann 15
„ 33: tilientron, stellen non, Umzingelt.

Der Richtungspunkt 10 „
„ 34: Hanff, Wilhelm, Ind Süß 20 „
„ 35: Paozne, ffunff, Wer hat dich, du

schöner Wald 10 „
„ 36: Hleiff, H. n., Michael Kohlhaas.. 20 „
„ 37: Fischer, W., Das Licht im Elend-

hanse 15 „
„ 38: Kerffächer, -r., Ter Schiffszimmer-

mann ; das Wrack 25 „
, 39: Sohnreij, H., Der Huirnenkönig u.

eine a. Erz 10 „
„ 40: Werimee, slroaper, Colomba .... 35 „
„ 41: n. Haar, Ferdinand, Tambi 10 „
„ 42: Hebbel, Friedrich, Meine Kindheit;

Mutter und Kind 20 „
„ 43: Heiberg, Herm., Peter Brede; Jeg

elsker Dig 15 „
„ 44: Wnellenbach, (kriist, Franz Friedrich

Ferdinand 20 „
„ 45: fiomperf, keopold, Gottes An-

nehmerin 15 „
„ 46: Spinbier, Hari, Der Hoszwerg.. 15 „
„ 47: (Ympleda, (6g. Freiherr n., Der

Major n. a 10 „
„ 48: sttrift, Wtlchior, Regine 20 „
„ 49: Molffg, 6., Aus dem Leben eines

Schullehrers 10 „
„ 50: Schmillbenarr, A., Der Ad'm;

Friede auf Erdeil 10 „
Krimm, Zar., Walthari-Lied; I

„ 51: (6rimm, Wilff .Der armeHeinrichj "
„ 52: vichler, A., Ter Einsiedler .... 20 „
„ 53: »irische!, (schaff, Jugenderinne-

rungen 20 „
„ 54: lilientron, Dellen n„ Gedichte . . 20 „
„ 55: Walen, Julius, Meines Groß-

vaters Brautwerbung; Ismael 15 „
„ 56: Schmidt, Warimiliait, Zwei lustige

Geschichten 15 „
Die Sammlung wird fortgesetzt.

Bestellungen nehmen die Filialleiter
und sämtliche Austräger des „Ham-
burger Echo" entgegen.

Hamburger Sudibrudirrri uub Lerlagsaulsalt

Liier ic (so.,

Fchlandstraßc 11.
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